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Gewinner vom Wettbewerb von SF44
Wir bedauern, dass nur drei Schüler am Wettbewerb teilgenom-

men haben. Allen drei durften wir jedoch zur richtigen Antwort 

B) Klimawandel

gratulieren und ihnen das Globi Sachbuch sowie als kleines  

Extra LED-Velolichter zusenden. Es sind dies:

 

•	Oliver Mattle, 8 Jahre, 3. Klasse, In der Höh

•	Yara Gabriel, 5 Jahre, Kindergarten, In der Höh

•	Vittorio Schmid, 7 Jahre, Klasse 1a, Feldhof

 

Wir wünschen viel Freude bei der Lektüre und eine sichere  

Velofahrt!� Energiekommission Volketswil/Schule Volketswil

© 2016 Globi Verlag, Imprint Orell Füssli Verlag AG,  
Zürich, Cover von «Globi und die Energie»



Editorial

Forum

Nach den Sommerferien startet für die 
Schule Hellwies ein neues Kapitel. Sie wird 
als erste Gastschule in den neuen Erwei-
terungsbau In der Höh ziehen. Der Umzug 
ist für alle eine grosse logistische Heraus-
forderung. Alle wichtigen Fakten werden 
auf den Seiten 10 und 11 genannt. 

Im «Schwerpunkt» stellen wir Ihnen das 
Angebot der Pädagogischen Beratungs-
stelle vor. Im Interview erklärt Bruno 
Struck, Leiter der Pädagogischen Bera-
tungsstelle, an wen sich das Angebot 
richtet. 

Das «Feldhof» hat eine neue Schulleiterin. 
Sandra Aebersold ist seit kurzem Stellen-
partnerin von Daniela Christ. Das «Schul-
fenster» stellt die neue Co-Schulleiterin 

Auf ein für sie ungewohntes Parkett, näm-
lich auf das Tanzparkett, wagten sich die 
Viertklässler aus dem Schulhaus Zentral. 
Während zehn Wochen übten sie im Rah-
men des Projektes «Dancing Classrooms» 
Standardtänze ein und führten diese  
vor Publikum auf. Auf den Seiten 28 und 
29 schildern Schüler, Lehrerinnen und 
Schulleitung, wie sie das Tanzprojekt im 
Rückblick beurteilen. 

Wir hoffen, Ihnen mit dieser «Schulfens-
ter»-Ausgabe einen spannenden Einblick 
in den vielfältigen Schulalltag der Volkets-
wiler Schulen und Kindergärten geben zu 
können. Das Redaktions-Team wünscht al-
len schöne und erholsame Sommerferien 
und einen guten Start ins neue Schuljahr.
� Beatrice Zogg, Redaktionsleiterin

auf Seite 12 vor. Mit zwei Schülern aus 
dem Feldhof starten wir zudem unsere 
neue Serie «Mein Hobby». In dieser Rubrik 
sollen in loser Folge Schülerinnen und 
Schüler und ihre Freizeitbeschäftigungen 
vorgestellt werden.

Gastbesuch aus Holland hatte die 3. Sek. 
A3c aus dem Schulhaus Lindenbüel.  
17 Schülerinnen und Schüler vom Ijburg-
College aus Amsterdam besuchten für 
eine Wochen den Unterricht und durften 
bei ihren Volketswiler «Twins« übernach-
ten. Was die Schülerinnen und Schüler 
alles erlebten, kann auf den Seiten 26 und 
27 gelesen werden. Ende Juni weilt die 
Volketswiler Schulklasse nun in Amster-
dam. Darüber berichten wir dann in der 
nächsten SF-Ausgabe. 

Ihre Sicht ist wertvoll !
Wie gefällt Ihnen die aktuelle Ausgabe 
des «Schulfensters»? Vermissen  
Sie Themen oder Beiträge, welche die 
Redaktion in der nächsten Nummer 
aufgreifen soll? Zögern Sie nicht,  
uns Ihre Meinung mitzuteilen. Greifen 
Sie in die Tasten!

Das «Schulfenster» ist ein Forum:  
Es hat Platz für allerlei Meinungen 
zur Schule. Hat Sie ein Artikel gefreut 
oder geärgert? Möchten Sie etwas 
ergänzen? Möchten Sie ein Thema auf-
werfen? 

Zuschriften für die nächste Ausgabe 
erwarten wir bis 20. Oktober 2017. 
Bitte schreiben Sie an:
Schulverwaltung
Redaktion «Schulfenster»
Zentralstrasse 21, 8604 Volketswil
schulfenster@schule-volketswil.ch

Forum braucht Ihre Beiträge

«Im Zentral lauft’s!»
Endlich war es soweit: Nach intensiver Vorbereitung nahmen am 22. April drei moti-

vierte «Zentral»-Teams aus je vier Lehrpersonen am Team-Run des Zürich Marathons 

2017 teil. Die vier Läuferinnen und Läufer pro Team teilten sich die 42,2 Kilometer in 

Teilstrecken von 4 bis 17 Kilometer auf. Bei idealen Bedingungen wurden sie von den 

zahlreichen, motivierten Fans unterstützt, was die grossartige Stimmung in den Teams 

zusätzlich förderte. Der Erziehungsschwerpunkt des Schulhauses «sich bewegen und 

sich gesund ernähren« wurde unter dem Motto «Im Zentral lauft’s» mit grosser Begeis-

terung und Schweiss umgesetzt.� Andrea Trüb, Klassenlehrerin 4b, Zentral, Bild: zvg

Eine bewegte Schule
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Verdiente Lehrkräfte vor dem Ruhestand 

Nur wenige brechen auf zu neuen Ufern

Es bleibt eine Binsenwahrheit: Jede Berufskarriere endet irgendwann. Trotzdem fällt es nicht einfach, 
Lehrpersonen loszulassen, die viel geleistet haben. Darum gehören sie hier speziell gewürdigt.

Schulpflege, Schulen und Sommer-SF verabschieden folgende Angestellte, die sich neuen Einsatz- 
gebieten zuwenden.

braucht und ich kam dann ins Zentral», erzählt sie. Der Umzug 

ins für sie «grosse» Zentral sei ihr nicht leichtgefallen. «Ich habe 

aber mit einem lässigen Team zusammenarbeiten können. Das 

habe ich sehr geschätzt.» 

In ihrer neu gewonnen Freizeit möchte die leidenschaftliche 

Leserin noch mehr Bücher lesen. Aber sie will auch vermehrt 

Reisen und Velo fahren. «Auch das Lernen wird weiter einen 

Platz haben, sei das mit Fremdsprachen vertiefen oder neu ler-

nen oder auch an der Seniorenuniversität», sagt sie.

Daniela Cosandey hat im Jahr 2007 

im Lindenbüel angefangen zu arbei-

ten. Die Sekundarlehrerin phil. II 

hat auf den Schulstufen A und B Ma-

thematik, Naturwissenschaften und  

Zeichnen unterrichtet. Auch Wahl-

fächer wie etwa Chemie, Algebra oder 

Geometrie gehörten zu ihrem 50-Pro-

zent-Pensum. «Das Kollegium am 

Lindenbüel habe ich immer sehr ge-

schätzt», sagt sie. Die Pensionierung kommt für Daniela Cosan-

Ruth Beerli hat 42 Jahre als Mittelstu-

fenlehrerin in der Schulgemeinde Vol-

ketswil unterrichtet. «Ich war zuerst 

drei Jahre im St. Gallischen als Lehre-

rin tätig.» Der Wechsel nach Volketswil 

war eher zufällig, bereut hat sie ihn 

aber nie. Zuerst war Ruth Beerli fünf 

Jahre als Lehrerin im Lindenbüel tätig. 

«Viele wissen heute nicht mehr, dass es 

im Lindenbüel bereits früher einmal 

Mittelstufenklassen gab», meint sie. 

Ihre schönste Zeit in Volketswil waren aber die 29 Jahre im 

ehemaligen Arbeitsschulhaus an der Zentralstrasse 22. Dort, wo 

heute der Schülerclub einquartiert ist, genoss sie die familiäre 

und ruhige Atmosphäre. «Neben meiner Mittelstufenklasse hat-

te es nur noch gerade eine andere Klasse im selben Gebäude.» 

Machtspiele oder Gerangel unter den Schülerinnen und Schüler 

habe es durch die kleine Grösse fast keine gegeben. Die beiden 

«Aussenklassen» waren organisatorisch dem Zentral zugeteilt, 

dem Schulhaus, in dem Ruth Beerli ab 2009 unterrichtete. «Das 

Arbeitsschulhaus wurde für die schulergänzende Betreuung ge-

Personal

Allgemeine Dienste
Susanne Keller, Zahnhygiene 
Arthur Phildius, Medienbeauftragter
Patricia Vogel, Liegenschaften

Feldhof (Kiga, Primar)
Susanna Bareth, Kindergärtnerin
Sibylle Kuster, Kindergärtnerin
Ernst Rüegg, Schulleitung 
Angela van der Staay, Logopädin

Schule Hellwies (Kiga/Primar /Sek)
Rita Hildebrand, Sekundarlehrerin
Andreas Tschannen, Primarlehrer

Gesamtschule In der Höh
Fabienne Diem, Kindergärtnerin
Christine Gerber, IF-Lehrerin Primar/ 
Kindergarten
Stephan Heer, Sekundarlehrer
Ursula Pfister, Primarlehrerin
Katharina Wiler, Kindergärtnerin

Kindergärten (Kiga)
Jana Bergmann, Kindergärtnerin,  
Kindhausen
Anya Hitchins, Kindergärtnerin, Wallberg

Musikschule
Flavia Patané, Musikalische Grund- 
ausbildung

Lindenbüel
Manasi Suter, Sekundarlehrerin

Schule Zentral (Primar)
Celia Zimmermann, Primarlehrerin

Praktika
Sebastian Gassenmeier, Hellwies
Natasha Gensetter, Feldhof
Sara Schlossmacher, In der Höh

Nicht aufgeführt werden Kündigungen  

während der Probezeit und befristete  

Anstellungen.
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wenn ich nun Ende Sommerferien erstmals länger dort bleiben 

kann.» Ebenfalls eine «Herzensangelegenheit» von ihr ist, die  

Arbeit an einer Schule und einem Kinderdorf in Tamil Nadu (In-

dien) weiterhin vor Ort zu unterstützen.

Ganze 43 Jahre war Ursula Mohr als 

Mittelstufenlehrerin in Volketswil tä-

tig. Wie Renate Jaggi war sie all die Jah-

re im Schulhaus Feldhof tätig. Nach 

dem Studium im Berner Lehrersemi-

nar Muristalden begann sie ihre Leh-

rerinnentätigkeit zuhinterst im Em-

mental in Bumbach. Hier herrschten 

noch nahezu Verhältnisse zwischen 

Mittelalter und Gotthelfs Zeiten. Die 

junge Lehrerin – damals noch Fräulein Müller – wohnte über 

dem Schulzimmer im alten Schulhaus. Die Einrichtung und 

die Lehrmittel beschränkten sich aufs Allernötigste und Kreide 

musste sie selbst kaufen. Der Umzug vom beschaulich-behäbigen 

Bumbach ins expandierende Volketswil war ein grosser Schritt 

für die junge Lehrerin. Auf Volketswil kam sie, da ein Onkel von 

ihr die Farbenfabrik Rupf & Urfer in Volketswil führte. Am Lehr-

beruf schätzte sie, dass sie quasi als «Unternehmerin» für ihre 

Klasse verantwortlich war und vieles in Eigenverantwortung an-

packen konnte. «Dies fehlt leider heute weitgehend», meint sie 

im Hinblick auf den neuen Berufsauftrag. 

Auf ihre Jahre im Feldhof blickt sie sehr gerne zurück. «Wir 

waren immer ein gutes Team», meint sie. Sie initiierte die Feld-

hof-Olympiade oder führte elf Jahre lang mit Vroni Harzenmoser 

und Hans Meister die Volketswiler Adventsspiele auf.

Das Heimatkundelehrmittel Volketswil mit seinen beliebten 

Ausstellungen (betreut durch Mayken Strub) wurde mit demsel-

ben Team und der Unterstützung durch Jörg Elmer entwickelt.

Nach ihrer Pensionierung wird es Ursula Mohr bestimmt 

nicht langweilig. Sie ist gerne aktiv – spielt Tennis und Golf – 

und engagiert sich in ihrer Wohngemeinde in der lokalen FDP. 

Jürg Röthlisberger ist bereits seit 

Ende Dezember pensioniert und weilt 

beim Anruf der SF-Redaktion gerade in 

Slowenien, genauer gesagt in der Nähe 

von Maribor. Dort hat der 61-Jährige 

neben Volketswil seine zweite Heimat 

gefunden. «Meine Frau ist Slowenin, 

daher verbringen wir viel Zeit hier», 

sagt Jürg Röthlisberger. Er geniesse 

seine freie Zeit mit Arbeiten rund ums 

Haus oder beim Golfen. Aber auch die Schulbank drückt er wie-

der und lernt Slowenisch. Der ehemalige «Feldhof»-Lehrer hat 

sich Ende Dezember aus gesundheitlichen Gründen vorzeitig 

dey genau «zum richtigen Zeitpunkt». Sie freut sich, nun noch 

mehr Zeit in Südspanien verbringen zu können. Ihr Ferienhaus 

in Andalusien geniesst sie nicht nur wegen des schönen Wetters. 

«Mir gefallen die Herzlichkeit und die offene Art der Menschen 

in Südspanien», sagt sie. Sie plant, rund die Hälfte des Jahres in 

Spanien zu verbringen, die andere Hälfte hier in der Schweiz.

Ganze 30 Jahre unterrichtete Susanne  

Isler am Schulhaus Lindenbüel. «Ich  

habe mein Hobby zum Beruf gemacht»,  

so die leidenschaftliche Köchin. Am 

Lindenbüel unterrichtete sie Hauswirt- 

schaft, aber auch Englisch. «Beides sind  

Fächer, in welche die meisten Schüle-

rinnen und Schüler mit Freude kom-

men.» Beim Kochen schätzten es die 

Jugendlichen, dass sie mit den Hän-

den schaffen können. Ihre Lektionen hat Susanne Isler in den 

letzten Jahren stetig reduziert. Zuletzt unterrichtete sie noch 

neun Stunden am Lindenbüel. An der Fortbildungsschule gab 

sie zudem zusammen mit Bettina Stucki Kochkurse für Erwach-

sene. Verplanen möchte Susanne Isler ihre Zeit nach der Pen-

sionierung noch nicht. «Ich werde es aber sicher geniessen, die 

Tage ohne Stundenplan einteilen zu können», meint sie. Was sie 

aber sicher machen wird, ist eine längere Reise nach Südafrika. 

Ein Land, das sie schon mehrmals bereiste und es faszinierend  

findet.

«Für mich ist es genau der richtige Zeit- 

punkt, um aufzuhören», meint Renate  

Jaggi. Sie könne ihre Sechstklässler 

nun Ende Schuljahr in die Oberstufe 

«entlassen» und dies sei ein guter Ab-

schluss ihrer Lehrerinnentätigkeit. 

Genau 41 Jahre war sie im Schulhaus 

Feldhof als Mittelstufenlehrerin tätig. 

«Die Arbeit mit den Kindern war und 

ist mein Kerngeschäft und begeistert 

mich auch heute noch», meint sie. Sie habe immer versucht, 

ihre Schülerinnen und Schüler zu motivieren, individuell zu be-

gleiten und den Lernwillen durch das Ermöglichen von Erfolgs-

erlebnissen zu fördern. 

Renate Jaggi hat sich stets als Teamplayerin verstanden und 

dementsprechend wichtig war ihr auch das Lehrkollegium und 

die Zusammenarbeit im Schulhaus. Zusammen mit Lehrerkol-

lege Ruedi Graf hat sie im Feldhof die Elternmitwirkung einge-

führt. «Ich finde es enorm wichtig, die Eltern mit im Boot zu 

haben und mit ihnen gut kommunizieren zu können.» 

Zusammen mit ihrem Mann, der ebenfalls Lehrer war und 

seit drei Jahren pensioniert ist, verbringt Renate Jaggi viel Zeit 

in Ungarn. Dort besitzt das Ehepaar ein Ferienhaus: «Mein Mann 

stammt aus Ungarn. Deshalb sind wir oft dort. Ich freue mich, 

Personal

Fortsetzung auf Seite 6
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Rund fünf Jahre war Françoise Witt-

mann im Schülerclub in Gutenswil als 

Leiterin tätig. Auch sie hatte bereits 

ihren letzten Arbeitstag – sie ging 

Mitte März in den Ruhestand. Auf die 

Pensionierung freute sie sich zwar, der 

Abschied war aber auch mit Wehmut 

verbunden. 

Im Schülerclub, der auf dem Ge-

lände der Dorfschule liegt, habe sie 

Abläufe und Einrichtung neu strukturieren können. «Diese 

Freiheit und das entgegengebrachte Vertrauen habe ich sehr ge-

schätzt.» Ihr gefiel vor allem, dass der Schülerclub in Gutenswil 

ins Schulhausleben mit eingebunden ist. Auch eine gute Bezie-

hung zu den Eltern war für Françoise Wittmann ein wichtiges 

Anliegen. Nicht zuletzt auch deshalb, da die Zahl der Kinder in 

der Tagesbetreuung stetig gestiegen ist. Besuchten früher um die 

40 Kinder den Schülerclub in Gutenswil, so sind es zur Zeit über 

60 Kinder.

In ihrer neu gewonnenen Freizeit möchte Françoise Witt-

mann mit ihrem Mann des Öfteren reisen, wieder mehr Sport 

treiben, aber vor allem ihre vier Enkel im Alter zwischen 8 Mo-

naten und 6 Jahren mehr geniessen können. «Da ich mich sehr 

gerne in der Natur aufhalte, freue ich mich auch, für meinen 

Hund mehr Zeit zu haben und mit ihm gemeinsam zu wandern. 

Auch würde es mich reizen, wieder in einem Chor zu singen und 

ein neues Instrument wie Gitarre oder Panflöte zu erlernen.»

Während 39 Jahren unterrichtete Cle-

mens Zürcher als Sekundarlehrer die 

sprachlichen Fächer: 30 Jahre in Zü-

rich, 4 Jahre in Dielsdorf und 5 Jahre 

im Schulhaus Lindenbüel. Im Linden-

büel fühlte er sich stets wohl. «Sei es 

mit meinen Klassen, meinem Stellen-

partner Sacha Georges oder dem Kol-

legium», so der in Pension gehende 

Sekundarlehrer.

Er schätzt sich zudem sehr glücklich, diese Zeit bei guter Ge-

sundheit erlebt zu haben.

Nun freut er sich auf die Jahre ohne Schule. Er hat sich noch 

nicht detailliert entschieden, wie er die schulfreie Zeit geniessen 

möchte. Viele Ideen sind vorhanden und werden dann zum Teil 

umgesetzt. Es soll herrlich sein, zuerst mal auch zwei Monate 

nichts zu tun und sich hie und da an viele schöne, erlebnisrei-

che Momente und Begegnungen als Lehrer «nachhaltig» zurück-

zuerinnern. . .� Aufgezeichnet von Beatrice Zogg, Bilder: zvg/bzg 

Ebenfalls auf Ende Schuljahr werden Ruedi Vögeli, Sekundar- 
lehrer «Hellwies», sowie Ruedi Rellstab, Schulischer Heilpäda-
goge in den Kindergärten, pensioniert. Aus Platzgründen erfolgt  
ihre Verabschiedung im nächsten «Schulfenster».

pensionieren lassen und hat seine fünfte Primarschulklasse in 

neue Hände gegeben. Seine Volketswiler «Schulkarriere» starte-

te vor 33 Jahre im Schulhaus Lindenbüel. Dort unterrichtete er 

B- und C-Klassen. Seine wahre Berufung fand er aber später im 

Feldhof, wo er 18 Jahre lang Kleinklassen unterrichtete. «Die Ar-

beit mit den sogenannt verhaltensoriginellen Schülern war an-

spruchsvoll, aber auch sehr erfüllend», meint er im Rückblick. 

Er habe mit Schülerinnen und Schülern gearbeitet, die es nicht 

einfach gehabt hätten. «Da nur zwölf Kinder in der Klasse wa-

ren, hatte ich als Lehrer mehr Zeit für jedes einzelne Kind.» Als 

Lehrperson sei er so zu einer wichtigen Bezugsperson gewor-

den. Rund zwei Drittel seiner Schülerinnen und Schüler hätten 

jeweils wieder erfolgreich in Regelklassen integriert werden 

können. «Ich habe es daher bedauert, als die Kleinklassen abge-

schafft wurden», meint er. 

Ab 2011 hat Jürg Röthlisberger in der Mittelstufe wieder Re-

gelklassen unterrichtet. Ein Schulhauswechsel sei für ihn nie 

zur Diskussion gestanden. Das Feldhof sei immer «sein Schul-

haus» gewesen und auch das Team habe er immer sehr geschätzt. 

«In den 33 Jahren Lehrertätigkeit in Volketswil habe ich zudem 

sicher in jeder Kommission einmal mitgearbeitet», meint er mit 

einem Lachen. 

Ebenfalls bereits seit Januar geniesst 

Irene Schett ihren Ruhestand. «Ich bin 

froh, muss ich bei der grossen Zügle-

ten ins temporäre Zuhause im ‹In der 

Höh› nicht mehr mitwirken. Ich hätte 

Sachen eingepackt, ohne sie dann am 

neuen Ort wieder auszupacken. Dies 

hätte für mich keinen Sinn ergeben.» 

15 Jahre lang war Irene Schett im 

Hellwies als Handarbeitslehrerin tätig.  

Nach dem «Semi» hat sie zehn Jahre lang in Winterthur und  

Effretikon gearbeitet. Danach übernahm sie verschiedene Vika-

riate. 

2002 startete sie mit zwölf Lektionen im Schulhaus Hellwies. 

«Im Laufe der Jahre wurde daraus dann ein Vollzeitpensum», 

sagt sie. Im «Hellwies» sei immer viel los gewesen, das habe ihr 

gefallen. Die Schule sei gut eingebettet ins «friedliche und per-

sönliche» Quartier, in dem man sich in der Regel gut kenne. 

Nun geniesst sie ihre neu gewonnene Freizeit zusammen mit 

ihrem Mann. «Wir wurden im Januar erstmals Grosseltern und 

haben eine kleine Enkelin», freut sie sich. Viel Zeit verbringt Ire-

ne Schett zudem mit ihrem Mann in ihrer Ferienwohnung im 

Engadin. Aber auch sportlich ist die pensionierte Handarbeits-

lehrerin sehr aktiv. Neben Langlauf hat es ihr vor allem das Lau-

fen angetan. Dabei begnügt sie sich aber nicht mit einfachen, 

kurzen Strecken: «Ich trainiere gerade für den Zermatt-Mara-

thon anfangs Juli», so die sportliche Russikerin. 

Personal

Fortsetzung von Seite 5
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Schwerpunkt

Kinder bei Wechsel begleiten

Astrid Wymann hat im Team einen speziellen Auftrag. Sie ist 

für das Pädagogisch Integrierte Angebot zuständig. «Ich begleite 

Kinder, die beispielsweise in eine externe Sonderschule wech-

seln müssen. Manchmal gibt es bis zum Übertritt Wartefristen 

und das Kind muss solange einzeln unterrichtet werden.» Aber 

auch Kinder, die von einer Klasse in eine andere querversetzt 

werden, unterstützt sie. «Ich stärke alle Beteiligten, damit ein 

solcher Wechsel gut gelingt», so Wymann. Darüber hinaus berät 

sie Lehrpersonen im pädagogischen Bereich .

Auch Kiffen oder Alkohol sind Themen

Auch Eltern haben Anliegen an die Schulsozialarbeit. Das kön-

nen «Klassiker» wie Hausaufgabenbegleitung oder Unterstüt-

zung beim Berufswahlprozess sein – bei Jugendlichen zudem 

Themen wie Alkohol und Kiffen. 

«Wir unterstützen Eltern auch im Kontakt mit der Schule», 

so die Schulsozialarbeitenden. Ist ein Problem komplexer oder 

besteht Bedarf für eine weitergehende Unterstützung, kann 

auch an eine externe Fachstelle verwiesen werden.

«Unser Ziel ist es, alle Beteiligten so zu stärken, dass sie kom-

petent mit der Situation umgehen können», meinen die fünf 

einstimmig.� Text/Bild: Beatrice Zogg

Die Schulsozialarbeit ist eine Anlauf- und Beratungsstelle bei 

sozialen und persönlichen Fragen, Schwierigkeiten und Prob-

lemen. Das Angebot richtet sich primär an Kinder und Jugend-

liche. «Wir sind bestimmten Schulhäusern zugeteilt und einen 

bis zwei Tag pro Woche vor Ort», sagt Schulsozialarbeiter Aaron 

Sprecher vom «Feldhof» und «Lindenbüel». Das Team hat sich so 

aufgeteilt, dass pro Schulhaus immer ein Mann und eine Frau 

für die Schulsozialarbeit zuständig sind. «Oft hat man zum einen  

oder anderen einen besseren Draht und will lieber mit ihr oder 

ihm über etwas reden», sagt Isabelle Brechbühl, die zusammen 

mit Aaron Sprecher im «Lindenbüel» und mit Marc Bachmann 

im «Hellwies» tätig ist.

Doch wie tritt man als Schüler oder Schülerin mit den Schul-

sozialarbeitern in Kontakt? «Es gibt verschiedene Wege zu uns», 

sagt Laura Kenning, die in den Schulhäusern Gutenswil, Zentral, 

In der Höh und Feldhof als Schulsozialarbeiterin tätig ist. So gibt 

es in fast jedem Schulhaus einen Raum für die Schulsozialar-

beit. «Vor der Tür hängt ein Briefkasten, dort können die Kinder 

und Jugendlichen zum Beispiel einen Zettel reinlegen und ihr 

Problem kurz schildern.» Aber auch in den grossen Pausen sind 

die Schulsozialarbeiterinnen und -arbeiter häufig auf den Pau-

senplätzen anzutreffen. Zudem sind sie auch oft in den Klassen 

und die Kinder kennen sie dadurch bereits. 

Doch mit welchen Themen kommen die Schüler zu ihnen? 

«Konflikte und Streitigkeiten sind sicher ein Thema. Darüber 

hinaus kommen sie mit persönlichen Anliegen wie Schulstress, 

Freundschaften oder Umgang mit Gefühlen zu uns. Aber auch 

unter Mobbing und Cybermobbing leiden gewisse Kinder», sagt 

Aaron Sprecher.

Einzelgespräch oder Arbeit in Klassen 

Es gebe oftmals einen schmalen Grat zwischen Streiten und 

Gewalt. «Wir zeigen den Kindern Möglichkeiten auf, wie sie 

auf konstruktive Art Konflikte austragen können», so Marc 

Bachmann, der dem «Zentral», «Hellwies» und «In der Höh» zu-

geteilt ist. Oftmals werden die Schulsozialarbeiter auch durch 

Lehrpersonen kontaktiert, denen ein Kind auffällt, welches sich 

vielleicht zurückzieht oder isoliert ist. «Dann gibt es ein Erst-

gespräch mit dem Schüler oder der Schülerin. Wir gehen dann 

aber auch häufig in die Klasse, um die Situation dort erfassen zu 

können», so Isabelle Brechbühl. Am Anfang jeder Intervention 

steht immer eine Auftragsklärung, bei der die Schulsozialarbei-

ter auf eine freiwillig Zusammenarbeit achten.

Ein offenes Ohr – die Schulsozialarbeit
In dieser Ausgabe wird die Pädagogische Beratungsstelle im «Schwerpunkt» vorgestellt.  
Die Schulsozialarbeit ist ein Teil davon. Sie ist eine niederschwellige Anlaufstelle für Schülerinnen und 
Schüler, aber auch für Eltern oder Lehrpersonen. 

Leisten mit Schulsozialarbeit einen Beitrag zu einem positiven Schulhaus-
klima: Marc Bachmann, Laura Kenning und Aaron Sprecher (hinten, v. l.)  
sowie Isabelle Brechbühl und Astrid Wymann (vorne, v. l.).
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Schwerpunkt

einem Schlussbericht wird dann festgehalten, ob eine Sonder-

schulung empfohlen wird. 

Früher gab es Kleinklassen, heute wird eine Sonderschulung 
oftmals als integrierte Sonderschulung in der Regelschule –  
kurz ISR – gemacht. Warum?
Das hat mit dem 2005 in Kraft getretenen Volksschulgesetz zu 

tun. Dieses sieht vor, dass möglichst alle Schüler in die Volks-

schule integriert werden sollen. Dies hatte zur Folge, dass sepa-

rative Sonderschul- und Kleinklassen praktisch in allen Schulge-

meinden im Kanton Zürich abgeschafft wurden. Schülerinnen 

und Schüler mit besonderen pädagogischen Bedürfnissen – das 

können Kinder mit Lernschwierigkeiten oder Behinderungen, 

aber auch besonders Begabte sein – werden so weit wie möglich 

innerhalb der Regelklasse gefördert. Die Klassenlehrpersonen 

werden durch Fachleute der Sonderpädagogik unterstützt und 

beraten. Diesen Ansatz lebt auch die Schule Volketswil. Nicht 

umsonst haben wir Integration als einen unseren Leitsätzen in 

unserem Schullogo verankert. 

Welche Vorteile bringt eine integrative Sonderschulung  
in einer Regelklasse?
Früher waren Sonderschulen und Kleinklassen wie kleine Bio-

tope. Die Schülerinnen und Schüler fanden sich mit der Zeit in 

der Kleinklasse oder Sonderschule zurecht, doch die Reintegra-

An wen wendet sich das Angebot der Pädagogischen Beratungs-
stelle?
Bruno Struck: Wir sind Anlaufstelle in schwierigen Situatio-

nen. Dies kann sich auf schulische Situationen, aber auch auf 

das familiäre Umfeld beziehen. Wir beraten prinzipiell alle an 

der Schule Beteiligten. 

Wie sieht so eine Anfrage aus? Können Sie ein Beispiel nennen?
Ein Schüler, der sich verhaltensauffällig benimmt, kann den 

Klassenverband und den Unterricht massiv stören. Sei es, in dem 

er immer herumläuft, nicht ruhig am Platz arbeiten kann oder 

ständig reinredet. Vielfach kann hier mit bestimmten Lernpro-

grammen mit den Kindern gearbeitet werden. Auf Kindergarten-

stufe gibt es etwa das Programm «Faustlos». Hier lernen Kinder, 

Konflikte nicht mit den Fäusten, sondern verbal zu lösen.

Was passiert mit Schülerinnen und Schülern, bei denen solche 
Massnahmen nicht helfen?
Dann klären wir ab, ob das Kind mehr Unterstützung braucht, als 

es die Regelschule bieten kann. Neben den Heilpädagogen gibt 

es noch eine Reihe weitere Fachpersonen, die Kinder mit sonder- 

pädagogischem Bedarf unterstützen. Für Kinder mit Sprach-, 

Sprech- oder Stimmstörungen gibt es etwa die Logopädie. Kin-

der, die Mühe haben, eine Schere oder einen Stift korrekt zu  

halten, erhalten psychomotorische Unterstützung.

Gibt es auch externe Unterstützung?
Ja, etwa für Kinder, die eine Psychotherapie benötigen. Diese 

werden von externen Fachstellen betreut. Nötig kann dies sein, 

wenn ein Kind mit Frustration nicht umgehen kann oder ein 

familiäres Ereignis es so stark belastet, dass es nicht mehr lernen 

kann. Muss ein Kind psychiatrisch abgeklärt oder behandelt wer-

den, kommt es in eine Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 

zum Beispiel nach Winterthur.

Was, wenn ein Kind in einer Regelklasse nicht mehr zurecht 
kommt und die getroffenen Massnahmen nicht den gewünsch-
ten Erfolg brachten?
Dann wird das Kind durch den Schulpsychologischen Dienst ab-

geklärt. Es gibt ein Erstgespräch mit den Eltern und dem Kind, 

aber auch die Klassenlehrperson und die Therapeuten werden 

mit einbezogen. Meist machen die Schulpsychologen auch einen 

Besuch in der Klasse, um die Situation beurteilen zu können. In 

«Integration gehört zu unseren Leitsätzen»
Die Pädagogische Beratungsstelle der Schule Volketswil bietet ein breites Beratungsangebot und  
ist Anlaufstelle in schwierigen (schulischen) Situationen. Seit gut einem Jahr wird sie von Bruno Struck 
geleitet. Er erklärt, wie die Pädagogische Beratungsstelle arbeitet und wie der Gedanke der Integration 
umgesetzt wird. 

Leitet die pädadogische Beratungsstelle: Bruno Struck.
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Die Förderung der integrierten Sonderschulung hat dazu geführt, 
dass die Zahl der Sonderschüler und damit die Kosten in fast al-
len Schulgemeinden massiv gestiegen sind. Welche Massnahmen 
hat Volketswil ergriffen, um die Kosten in den Griff zu kriegen?
Ein erfolgreicher Umgang mit heterogenen Klassen benötigt 

auch Ressourcen. Diese müssen aber stärker ins System inves-

tiert werden und nicht nur in den Einzelfall. In Volketswil hat 

die Schulpflege die Ressourcen für die Sonderschulung auf  

einem ausreichenden Niveau gedeckelt. Nun ist es die Aufgabe 

der Pädagogischen Beratungsstelle, zusammen mit den Schul-

leitungen, diese Ressourcen so einzusetzen, dass die Schüler mit 

Sonderschulbedarf zu einer ausreichenden Förderung kommen. 

Das ist zum Teil anspruchsvoll, konnte aber in den letzten Jah-

ren gut gelöst werden. Dies vor allem deshalb, weil die Schul-

leitenden die dafür erforderlichen Schulentwicklungsprozesse 

steuern und sich die Lehrpersonen den damit verbundenen An-

forderungen stellen und dafür weiterbilden.

Hat die Zunahme des Förderbedarfs auch mit der gesellschaftli-
chen Entwicklung zu tun? Bringen Kinder heute einen «kleineren 
Rucksack» an Kompetenzen mit als früher?
Die Schule hat einen Bildungsauftrag, der nicht nur das Rech-

nen und Schreiben umfasst. Auch die emotionale und soziale 

Komponente gehört dazu. Das war früher bereits so, der Bil-

dungsbedarf in diesem Bereich ist heute aber sicherlich höher. 

Heute beherrschen viele Kinder beim Eintritt in den Kindergar-

ten elementare Fähigkeiten nicht. So kann es vorkommen, dass 

ein Kindergartenkind in die Hose macht, weil es nicht in der 

Lage ist, die Treppe zum WC im ersten Stock hinaufzugehen. Es 

hat nie gelernt, selbstständig Treppen zu steigen. Viele Kinder 

haben zudem nicht gelernt, mit Frustration umzugehen und 

sich in einer Gruppe einzuordnen. Das kann zu grossen Proble-

men führen.

Die Verantwortung liegt also auch beim Elternhaus?
Das Erlernen sozialer Kompetenzen fängt im Kleinkindalter an. 

Daher ist es wichtig, dass wir als Schule den Eltern bereits vor 

dem Eintritt ihres Kindes in den Kindergarten zeigen können, 

wie sie ihr Kind optimal fördern. Dazu braucht es nichts Aus-

sergewöhnliches. Das Kind aufmerksam zu begleiten und es in 

alltäglichen Situationen einzubeziehen, ist die beste Förderung. 

Um diese Förderung bereits im Vorschulalter zu optimieren, hat 

die politische Gemeinde und die Schulgemeinde ein gemeinsa-

mes Frühförderungsprojekt ins Leben gerufen. Damit wollen wir 

Eltern und Kindern helfen, den Start in die Schule, respektive 

den Kindergarten, besser zu meistern. 

Interview/Bild: Beatrice Zogg

tion in eine Regelklasse oder ganz allgemein in die Gesellschaft 

gestaltete sich danach problematisch. Ich vergleiche das gerne 

mit dem Bild des Gewächshauses. Eine Tomate, die im Substrat 

aufgezogen wird, lernt nicht, Wurzeln in der Erde zu schlagen. 

Setzt man die Tomate im freien Feld aus, hat sie es schwer. Da-

her ist eine integrative Lösung, welche Kinder nicht von ande-

ren Kindern systematisch und auf Dauer separiert, wenn immer 

möglich vorzuziehen.

Werden Kinder mit Sonderschulstatus von den anderen Kindern 
akzeptiert?
Kinder haben oftmals erstaunlich hohe Sozialkompetenzen. Sie 

können in der Regel gut mit Andersartigkeit umgehen. Das wird 

von Erwachsenen oftmals unterschätzt.

In manchen Fällen funktioniert aber eine Integration in  
der Regelklasse nicht. 
Ja, es gibt Kinder, für die ist eine externe Sonderschule die bes-

sere Lösung. Dies ist vor allem dann der Fall, wenn Kinder sich 

selbst oder andere gefährden. Autistische Kinder haben zum Bei-

spiel oftmals ein höheres Selbstgefährdungspotential, stossen 

sich beispielsweise immer wieder den Kopf an die Wand. Aber 

auch Kinder, die andere wiederholt und andauernd gefährden 

– etwa mit Scheren oder anderen Gegenständen auf Mitschüler 

losgehen – sind dann in einer Regelklasse nicht mehr tragbar.

Wie viele Kinder mit Sonderschulbedarf gibt es in der Schule 
Volketswil?
Zur Zeit sind dies rund 80 Kinder. Dies entspricht knapp 4 Pro-

zent aller Schülerinnen und Schüler unserer Schulgemeinde, 

was im kantonalen Durchschnitt liegt. Die Hälfte dieser 80 Kin-

der ist in einer Regelklasse integriert, die andere Hälfte besucht 

externe Sonderschulen.

Schwerpunkt

Die Pädagogische Beratungsstelle hat ihre Räumlichkeiten  
in der Schulverwaltung an der Zentralstrassse 21. Zur Pädago-
gischen Beratungsstelle der Schule Volketswil gehören die 
Schulsozialarbeit (SSA) sowie die Leitung (Leiter Pädagogische 
Beratungsstelle) für allgemeine Fragen zur sonderpädagogi-
schen Förderung. Ebenfalls Teil des Angebotes ist der Schul-
psychologische Dienst. Mit dem neu gegründeten Verein SPD-
regio Greifensee, an dem die Schulgemeinden Egg, Maur und 
Volketswil beteiligt sind, werden ab Schuljahr 2017/18 wieder 
zwei Schulpsychologen vor Ort in Volketswil tätig sein. Darüber 
hinaus bietet die Pädagogische Beratungsstelle die fachliche 
Begleitung der sonderpädagogischen Fachgruppen an den 
Schulen in Volketswil an. Dazu gehören: Therapien  
(Logopädie und Psychomotorik), Schulische Heilpädagogik 
sowie Deutsch als Zweitsprache (DaZ).

Pädagogische Beratungsstelle

« »Heute beherrschen viele Kinder  
beim Eintritt in den Kindergarten  

elementare Fähigkeiten nicht.
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Der grosse Umzug steht bevor
Im Juli ist der Erweiterungsbau In der Höh fertiggestellt. In der zweiten Sommerferienwoche findet  
der grosse Umzug statt: Unzählige Lastwagen werden rund 1000 Kubikmeter Material vom Schulhaus 
Hellwies in den neuen Erweiterungsbau In der Höh zügeln. Das «Schulfenster» zählt die wichtigsten 
Eckdaten zum grossen Umzug auf.

werden gut 1000 Kubikmeter Material aus dem Schulhaus Hell- 

wies in den neuen Erweiterungsbau In der Höh zügeln. Ein 

Schulzimmer entspricht dabei dem Umzugsvolumen einer 3 1/2- 

Zimmer-Wohnung. Aber auch neues Mobiliar kommt hinzu: Die 

Einbauschränke aus dem Hellwies können nicht mitgezügelt 

werden, zudem wird im neuen Drehscheibenschulhaus auf eine 

maximale Flexibilität in der Nutzung gesetzt. Daher wird sämtli-

ches neues Mobiliar mobil und mit Rollen ausgerüstet sein.

Ab dem 7. August können die Lehrpersonen im neuen Schul-

haus ihre Umzugkartons auspacken und ihre Klassenzimmer 

einrichten.

Erster Schultag am neuen Ort
Ab Montag, 21. August, werden alle Stufen aus dem Schulhaus 

Hellwies für drei Jahre im Erweiterungsbau In der Höh zur Schu-

le gehen. Der erste Tag wird – wie auch bereits im Hellwies – mit 

einem Begrüssungsritual für alle Schulkinder stattfinden. Eltern 

und Kinder wurden von der Schulleitung laufend über Schul-

weg, Zügeln etc. informiert.

Schulweg
Für die «Hellwies»-Schülerinnen und -Schüler ändert sich mit 

dem Umzug ins neue Drehscheibenschulhaus auch der Schul-

weg. Mittels eines Schulwegsicherheitskonzepts wurden zwei 

Schulwege aus dem Quartier zum neuen Schulhaus definiert.  

Vorbereitung
Die Schülerinnen und Schüler aus dem 

Hellwies können bereits am Donnerstag, 

13. Juli, in die Sommerferien starten. 

Durch den Umzug erhalten sie zwei Tage 

früher als die anderen Volketswiler Schü-

ler schulfrei. Für Schülerinnen und Schü-

ler steht an den schulfreien Tagen (13./14.

Juli) ein Betreuungsangebot nach vorgän-

giger Absprache zur Verfügung. An diesen 

beiden Tagen und auch noch am folgen-

den Montag und Dienstag werden die Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter der Schule 

Hellwies das Mobiliar und das Material 

zügelfertig bereitstellen. Ein Team, be-

stehend aus Lehrpersonen, Schulleitung 

und Gesamtprojekt-Verantwortlichen, 

hat in unzähligen Stunden und Sitzungen 

den bevorstehenden Umzug sorgfältig  

vorbereitet.

Umzugstag
Die grosse Zügelaktion findet vom 27. Juli  

bis 4. August statt. Unzählige Lastwagen  

Schulraum 2020

Blick in einen Universalraum, der sich mit Trennwänden in zwei Räume  
unterteilen lässt. Der Boden ist noch durch Karton abgedeckt.

Der Hof und der 
Verbindungstrakt 
verbinden den Erwei-
terungsbau mit  
dem bestehenden 
Schulhaus (ganz 
rechts).
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Neuer Mittagstisch
Im Neubau gibt es im ersten Obergeschoss ab neuem Schuljahr 

neu einen Mittagstisch. Das Angebot steht allen Schülerinnen 

und Schülern der Schulen In der Höh und des jetzigen Hellwies 

vom Kindergarten bis zur Sekundarstufe zur Verfügung. 

Das schulergänzende Betreuungsangebot für die Nachmit-

tagsbetreuung ist weiterhin im Arbeitsschulhaus, an der Zent-

ralstrasse 22, möglich. Die Kinder werden vom Schulhaus In der 

Höh mit dem Schulbus hingefahren, respektive um 18 Uhr wie-

der zurückgefahren. 

Tag der offenen Tür
An einem Tag der offenen Tür soll die Bevölkerung die Gelegen-

heit erhalten, den Erweiterungsbau zu besichtigen. Dieser wird 

vor den Herbstferien stattfinden, das genaue Datum wird noch 

bekannt gegeben. � Text/Bilder: Beatrice Zogg

Einer führt über die Ried-, Acker- und Stationsstrasse. Der andere 

über die Ried-, Dammboden-, Grindel- und Stationsstrasse. Die 

beiden Schulwege treffen beim Kreisel Stationsstrasse aufeinan-

der. Danach laufen die Kinder der Zentralstrasse bis zum neuen 

Schulhaus entlang.

Der ursprünglich geplante Begleitdienst über den Fussgän-

gerstreifen beim Kreisel Stationsstrasse kann mangels Eltern-

beteiligung nun nicht durchgeführt werden. 

Zum Üben werden die Hellwies-Schülerinnen und -Schüler 

den Weg vor den Sommerferien bereits begehen. Eltern sind 

gebeten, ihre Kinder ebenfalls während der Freizeit mit dem  

neuen Weg zum Drehscheibenschulhaus vertraut zu machen. 

Ein Plan mit dem neuen Schulweg wurde allen Eltern abgegeben 

und wird auf der Schulwebseite unter «Hellwies» aufgeschaltet 

werden.

 

Gibt es Berührungspunkte zwischen dem bestehenden  
Schulhaus In der Höh und dem neuen Erweiterungsbau?
Ja, die gibt es. So werden die Schulzeiten beider Schulhäuser 

aneinander angepasst und auch die Pausen werden gemeinsam 

sein. Alle Schüler dürfen sich in den Pausen auf den Pausen- und 

Spielflächen aufhalten. Die Spiellandschaft zwischen bestehen-

dem und neuem Schulhaus wird mit einer Hügellandschaft 

ganz neu gestaltet. Es gibt unter anderem einen Wasser- und 

Sandbereich sowie Klettergerüste und einen hohen Aussichts-

turm, das Vogelnest. Daneben gibt es weitere Spiel- und Aufent-

haltsbereiche rund um die ganze Schulanlage. Die Mediothek 

für beide Schulen wird gemeinsam im Neubau sein, dafür wird 

die musikalische Grundausbildung im bestehenden In der Höh 

stattfinden. Ebenfalls eine gemeinsame Begegnungszone bildet 

der neu eingerichtete Mittagstisch im Erweiterungsbau.

Müssen die Schüler für den Sportunterricht weiterhin  
in die Grieshalle gehen?
Nein, der Turnunterricht findet für die «In der Höh»- und «Hell- 

wies»-Schüler in der neuen Doppelturnhalle statt. Dies ver-

einfacht die Organisation, da die Wege in die Grieshalle ent- 

fallen. Das ist auch für die Lehrpersonen eine Vereinfachung.

Schulraum 2020

Gesamtgeschossfläche:	 6200 Quadratmeter
Universalräume:	 24 Räume à je 70 Quadratmeter
Spatenstich:	 9. Juli 2015
Bauzeit:	 Juli 2015 bis Juli 2017
Kosten:	 24,9 Millionen Franken

Eckdaten zum Erweiterungsbau

Der Umbau und die Erweiterung des Schulhauses Hellwies  
ist der zweite grosse Meilenstein innerhalb des Projekts  
Schulraum 2020 der Schulgemeinde Volketswil. Im September 
2016 sagten die Stimmberechtigten mit grossem Mehr Ja  
zum Objektkredit von 14,7 Millionen Franken. Die Schultrakte A 
und C werden saniert und aufgestockt. Der Baustart ist im  
Januar 2018 geplant, die Fertigstellung auf den Frühling 2020. 
Dann wird die Schule Hellwies aus dem Erweiterungsbau  
In der Höh wieder in ihr altes, neues Zuhause ziehen. 

Zweiter Meilenstein 

Schulleiter Marcel 
Baier (In der Höh, links), 
Schulleiterin Nicole 
Iacono und Schulleiter 
Stephan Rütti (beide 
Hellwies) in der neuen 
Turnhalle.

Rechts: Die neue Spiel- 
landschaft steht –  
nun muss nur noch  
die Natur arbeiten und  
der Rasen wachsen.
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«Lebendige Schulhauskultur gefällt mir»
Sandra Aebersold ist seit dem 1. März neue Co-Schulleiterin im «Feldhof». Nach den ersten drei Monaten 
fällt ihr erstes Fazit über ihren neuen Arbeitsort überaus positiv aus. Ihr gefallen die lebendige  
Schulhauskultur und die engagierte Arbeit der Lehrpersonen.

len kann. «Als Schulleitungs-Tandem unterwegs zu sein, finde 

ich für die Arbeit motivierend», meint die Ustermerin. «Daniela 

Christ hat mir den Einstieg im Feldhof sehr erleichtert. Wir er-

gänzen uns gut.» Auch dass sie auf die Unterstützung ihrer Vor-

gängerin Nicole Iacono zählen kann, die als Schulleiterin wieder 

ins Hellwies zurückgekehrt ist, schätzt sie sehr. 

Die Lehrpersonen hätten sie zudem sehr gut aufgenommen 

und herzlich willkommen geheissen: «Ich erlebe die Lehrerin-

nen und Lehrer im Feldhof sehr engagiert, motiviert und eigen-

ständig. Die Möglichkeit, die diese Diversität bietet, möchte ich 

zu einer Stärke machen.»� Text/Bild: Beatrice Zogg

Druckerprobleme, Stundenplaneinteilungen oder eine Termin-

verschiebung für ein Gespräch mit einer Lehrerin: Ist Sandra 

Aebersold in den Schulhausgängen oder dem Lehrerzimmer 

unterwegs, ist sie nicht lange alleine. «Als Schulleiterin ist man 

ständig im Austausch mit dem Schulhausteam. Das gefällt mir. 

Ich habe es gerne, wenn etwas läuft. Mir gefällt die lebendige  

Schulhauskultur im Feldhof», meint sie. Sandra Aebersold 

bringt langjährige Erfahrung als Schulleiterin und ein fun-

diertes Fachwissen im Schulwesen mit. Von 1992 bis 2000 war 

sie Mittelstufen-Klassenlehrerin und Co-Schulleiterin in einer  

Schule in Wallisellen. «Diese ist von der Grösse her und der 

Durchmischung vergleichbar mit dem Feldhof», sagt sie. Nach 

Wallisellen wechselte sie als Schulleiterin in die kleine Oberlän-

der Gemeinde Dürnten, wo sie sechs Jahre lang Gesamtschul-

leiterin von drei Schulhäusern war. «Insgesamt waren in diesen 

drei Schulhäusern acht Schulklassen verteilt», so Aebersold. 

Auszeit in Irland

Kurz vor ihrem 50. Lebensjahr kündigte sie ihre Stelle in Dürn-

ten. «Ich wollte eine Standortbestimmung vornehmen und dafür 

den Kopf frei haben», sagt sie. Es folgte eine viermonatige Aus-

zeit in Irland. «Dort wurde mir klar, dass ich mich weiterhin als 

Schulleiterin beruflich engagieren möchte.» Die ausgeschriebe-

ne Stelle in Volketswil sprach sie sehr an. «Es ist eine Schule mit 

Kindern aus ganz verschiedenen Lebenswelten. Dies ist heraus- 

fordernd, aber auch bereichernd.» Wichtig sei es, dass die Eltern 

mit «an Bord sind». Deshalb ist für sie die Elternmitwirkung ein 

wichtiger Faktor. «Mit der FEV, der Feldhof-Eltern-Verbindung, 

können wir da auf eine gute Unterstützung zählen», meint sie. 

Zugesagt hat Aebersold auch, dass sie als Co-Leiterin auf die 

Unterstützung und den Austausch einer Stellenpartnerin zäh-

Fleissig am Malen

Das Projekt «Farbwechsel» im Schulhaus Feldhof schreitet voran. 
Die Fünft- und Sechstklässler haben die braunen Backsteinwände 
im ersten Obergeschoss weiss und rosa angemalt, das zweite 
Obergeschoss strahlt in frischem Mint. Nach den Sommerferien 
wird das Erdgeschoss weiss und gelb und das dritte Oberge-
schoss weinrot gestrichen. «Danach geht es an das Umsetzen der 
verschiedenen Sujets auf die Wände. Dies wird dann nochmals 

eine Herausforderung», sagt Handarbeitslehrerin Claudia Bertini, 
die zusammen mit Manuel Clausen, Natasha Gensetter und 
Daniela Bertschinger aktiv am Projekt beteiligt ist. � bzg

Bildergalerie auf:  
www.schule-volketswil.ch/schulhaus/feldhof/fotogalerien

Schule Feldhof

Neue Co-Schulleiterin im «Feldhof»: Sandra Aebersold.
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Eigentlich würde ich sehr gerne noch viel mehr trainieren, aber 

dafür fehlt die Zeit. 

Das klingt so, als wärst du sehr engagiert. Hast du auch Zeit  
für deine Kollegen und die Schule?
Ja natürlich! Mir bleibt genügend Zeit für meine Kollegen. Aus-

serdem habe ich auch viele Freunde im Schwimmclub. Zum 

Glück fällt mir das Lernen einfach und ich schaffe so auch die 

Schule ohne Probleme.

Enea hat auch in diesem Jahr bereits einige Wettkämpfe, wie den 

UBS Kidscup oder den Regiocup, vor sich und freut sich schon 

darauf. Wer weiss, vielleicht dürfen wir ihm eines Tages bei  

einer Olympiade die Daumen drücken!

Interview: Margit Keller/Fotos: mke, zvg

«Schulfenster»: Was ist am Sport Triathlon so spannend?
Enea: Ich mag den Triathlon so gern, da ich viele Sportarten  

machen kann. Schwimmen bleibt dabei meine Hauptsportart, 

aber das Rennen und Velofahren sind schon auch sehr lässig. 

Erzähl doch einmal, was ein Triathlon ist!
Das ist ein Wettkampf, der aus drei verschiedenen Sportarten 

besteht. Man muss 100 Meter schwimmen, 600 bis 800 Meter ren-

nen und 5 Kilometer Velo fahren. 

Was hast du denn für Sportarten gemacht, bevor du  
beim Schwimmen gelandet bist?
Ich habe Fussball gespielt und auch Handball ausprobiert. Ich 

habe es aber lieber, wenn ich für mich alleine kämpfen kann. 

Wie viele Wettkämpfe hast du bereits gemacht?
Im letzten Jahr waren es drei Wettkämpfe zusätzlich zu den 

Schwimmwettbewerben vom Schwimmclub. Die Wettkämpfe 

machen mir am meisten Spass – sie sind mega cool! 

Warst du erfolgreich?
Ja, ich habe einen ersten Platz bei den Ironkids am Zürichsee 

und einen zweiten Platz beim Triathlon Wallisellen gemacht. 

Welche Ziele verfolgst du mit diesem Sport?
Ich möchte mich auf das Schwimmen konzentrieren und dort 

die Qualifikation für die Langbahnstrecken 100 Meter und 400 

Meter Freistil schaffen. Damit qualifiziere ich mich für die Ju-

gendmeisterschaften. Ein Traum wäre es auch, wenn ich nach 

der Mittelstufe in die Sportschule Uster gehen könnte.

Wie bereitest du dich vor?
Ich trainiere mit dem älteren Jahrgang im Schwimmclub Us-

ter und habe eine super Trainerin. Ausserdem schreibe ich mir 

alle Zeiten genau auf und kontrolliere so auch den Fortschritt.  

«Wettkämpfe sind mega cool!»
Enea ist Schüler in der 5a in der Schule Feldhof bei Charles Schlumpf. Den Grossteil seiner Freizeit  
widmet er dem Sport. Er geht fünf Mal pro Woche ins Schwimmtraining und ein Mal pro Woche  
trainiert er für den Sport Triathlon und macht Läufe. Da er täglich mit dem Velo zur Schule fährt,  
ist ein Velotraining nicht mehr notwendig. 

Schule Feldhof

In dieser Ausgabe starten wir die Serie «Mein Hobby».  
Wir stellen Schülerinnen und Schüler vor, die in ihrer Freizeit  

einer speziellen Leidenschaft nachgehen.

Mein Hobby

Enea ist begeisterter Schwimmer und 
Triathlet.



Lucas: Wie schwer ist denn so ein Stein?
Je nach Grösse zwischen 15 und 30 Kilogramm.

Sämi: Wie schafft man es, den Stein so genau zu werfen?
Man muss viel üben. Die grösseren Steine sind schwerer zu spie-

len. Man darf die Steine im Kreis nicht berühren, weder mit 

Hand noch Fuss. Sonst ist es ein Regelverstoss. Man darf aber 

mit dem eigenen Stein andere wegdrängen. Ziel ist es, möglichst 

viele eigene Steine so nah wie möglich beim Zentrum zu platzie-

ren, bzw. zu verhindern, dass dies dem Gegenteam gelingt.

Interview: Lucas und Sämi, Fotos: Tanja Muggli/zvg

Sämi: Wieso machst Du den Sport?
Tino: Mein Vater spielt Curling und ich durfte es auch auspro-

bieren. So lernte ich den Sport kennen.

Lucas: Brauchst Du fürs Curling eine spezielle Ausrüstung?
Ein Teamtenue, das aus Schal, Mütze und Jacke besteht. Jeder 

braucht auch noch spezielle Schuhe. Diese haben, je nachdem 

mit welcher Hand man schiesst, an der Gegenfuss-Seite eine Slide-

Teflonsohle. 

Sämi: Wo machst Du den Sport?
Beim Curling Center in Wallisellen. Einmal pro Woche, von Okto-

ber bis März, haben wir Training. Jetzt ist gerade Sommerpause.

Lucas: Wieso Sommerpause?
Im Sommer ist die Pflege des Spieleises zu aufwändig.

Sämi: Wieso wird mit einem Besen auf dem Eis gewischt?
Mit dem Besen machen wir das Spielfeld für den Stein rutschi-

ger. Wir sind immer vier Kinder im Team. Einer wirft, zwei be-

seln für den Stein und einer, der Skipper, zeigt den Weg an. Da-

mit man in die Ringe trifft. Es gibt 12, 8 und 4 Fuss Ringe. Damit 

werden die Punkte bestimmt.

«Genau zu treffen, braucht viel Übung»
Viertklässler Tino aus der Klasse von Ursula Mohr im «Feldhof» ist begeisterter Curler.  
Die beiden Klassenkollegen Sämi und Lucas fanden im Interview mehr über Tinos Sportart heraus.
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Gutenswiler Kinder schnupperten Spitalluft
Mit dem Schulbus wurde die Kindergartenklasse B aus Gutenswil Ende Januar ins Spital Uster gefahren. Bestens vorbereitet mit dem  
Thema «Mein Körper», durften die Kinder in Begleitung ihrer Lehrpersonen Michèle Dietliker und Regula Strässler Spitalluft schnuppern.

station besuchen und ein echtes Neugeborenes bewundern konn-

ten, welches sich von der Aufregung um sich herum nicht stö-

ren liess und friedlich weiterschlief. Abschliessend gab es noch  

einen feinen Znüni in der Spital-Cafeteria.

Tief beeindruckt vom Spitalbesuch kehrte die Kindergarten-

klasse mit dem Schulbus zur Dorfschule zurück. Dort wartete 

ein selbst aufgebautes Spital auf die Kinder, um alles Erlebte 

nachspielen zu können. Bestimmt minderte das Erlebte gewis-

se Ängste vor allem Unbekannten im Spital und Unsicherheiten 

der Kinder, da positive Gefühle damit verknüpft wurden.

Text: Tanja Muggli, Michèle Dietliker

Bilder zum Spitalbesuch gibt es auf www.schule-volketswil.ch 
unter «Gutenswil».

Die Kindergärtler wurden von zwei Fachfrauen «Gesundheit  

herzlich willkommen geheissen. Man merkte, dass diese zwei 

ausgebildeten Frauen Freude an ihrer Arbeit haben.

Es gab im Spital Uster viel Spannendes zu entdecken. Zuerst 

sah sich die Kindergartenklasse die Notfallstation an. Die Kin-

der durften auch selber Patient sein und wurden an die piep-

senden Geräte angehängt. «Das Blutdruckgerät wird als Krokodil 

bezeichnet», erklärte uns die Fachfrau mit lachendem Gesicht.

Ein Rollstuhl stand den Kindern zur Verfügung, so konnten 

sie sich abwechselnd durch die Gänge schieben.

Anschliessend zeigten die Fachpersonen den Rettungsdienst-

stützpunkt und ein Einsatzfahrzeug, welches kranke und ver-

letzte Personen ins Spital bringt.

Wieder im oberen Stock angekommen, überraschten die 

Spitalführerinnen die Kinder damit, dass sie die Wochenbett- 

Schule Feldhof  |  Schule Gutenswil

Fühlt sich auf dem Eis wohl: Curler Tino.
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Schule Gutenswil

tisch zu Gipfelis, welche dann über ein Förderband in die Hände 

der Bäckerinnen fallen. Dies verteilen die Gipfelis auf Bleche, 

bestreichen sie mit einem Ei-Wassergemisch und schieben sie in 

den Gefrierraum. Die Gipfeli werden erst am nächsten Tag in 

den jeweiligen Verkaufsstellen frisch aufgebacken. 

Teigknetmaschine so gross wie Badewanne
Eine Konditorin bestückte nicht weit davon die Osterküechli mit 

der Füllung. Nicht weniger faszinierend waren die riesigen Back-

öfen, welche jede Nacht durch die Nachtschicht-Bäcker ab elf 

Uhr durchgehend befüllt werden. Daneben waren zwei Männer 

am Brote formen und legten diese auf die langen Backbleche. Die 

Teigknetmaschine war fast so gross wie eine kleine Badewanne.

Für jedes Kind einen Schoggihasen
Die «Schoggihasen-Gruppe» machte sich sauber ausgerüstet an 

die Arbeit. Erst mussten die zwei Kunststoffformen mit Watte 

von Fettflecken gereinigt werden, damit keine Abdrücke auf 

den Schoggihasen zu sehen sind. Mit einem mit schwarzer oder 

weisser Schokolade gefüllten Backpapiertrichter bemalten und 

schminkten die Kinder die Augen, Blumen oder den Gürtel der 

Als Abschluss des Themas Schokolade suchten wir nach einer 

Möglichkeit, genaueren Einblick in die Fertigung von Schokola-

de zu erhalten. Alle grösseren Schokoladenfabriken lassen keine 

Führungen im Betrieb mehr zu. Schliesslich wurden wir bei der 

Konditorei Voland in Steg fündig, welche regelmässig Führun-

gen und Workshops für Klassen anbietet.

Am Dienstagmorgen, 11. April, machten wir uns mit Bus und 

Zug auf den Weg nach Steg ins Tösstal zur Bäckerei-Konditorei 

Voland. Für die Klasse war die Reise schon was Besonderes, so-

wohl vom Umsteigen her wie auch der Mittagslunch beim Bahn-

hof Uster auf der eineinhalbstündigen Rückfahrt.

Maschine rollt Gipfelis
Nach einem herzlichen Empfang im geräumigen Kaffee Voland, 

welches zugleich ein Lebensmittelladen inklusive Poststelle mit 

angehängter Grossproduktion ist, teilte sich die Klasse in zwei 

Gruppen auf. Die «Schoggihasen-Giess-Gruppe» mit Nora Honeg-

ger startete gleich – doch zuerst galt es, gründlich die Hände zu 

waschen und eine Kopfhaube und Schürze anzuziehen. 

Die Gruppe von Robert Bless zog mit der Leiterin Richtung 

Produktionsräumlichkeiten. Von der Gipfeli-Maschine waren 

wir gleich begeistert. Diese sticht Dreiecke aus, rollt sie automa-

Schoggihasen gleich selbst gemacht
Die 2. Klasse der Dorfschule Gutenswil beschäftigte sich mit dem Thema Schokolade –  
von der Kakaoschote bis zur Herstellung der verkaufsfertigen Schokolade. Als Höhepunkt besuchte  
die Klasse die Konditorei Voland in Steg.

Die flüssige Schokolade wurde zuerst in Backpapiertrichter gefüllt . . . . . . und dann die Innenform damit «bemalt».

Fortsetzung auf Seite 16
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Spannend, aber auch gefährlich
Mitte März startete das Strassenbauprojekt in Gutenswil. In der rund neun Monate dauernden  
Bauphase werden abwechselnd die zwei Hauptverkehrsstrassen durch das Dorf gesperrt.  
Dies bedeutet für Eltern und Kinder der Schulwegsicherheit besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Begleitdienst wurde ausgebaut

Um die Kinder durch die Bauzeit angemessen zu begleiten, hat 

die Elterngruppe, unterstützt von weiteren engagierten Eltern, 

den Begleitdienst über die Sternenkreuzung, ausgebaut. Neu 

wird auch an Montag- und Donnerstagnachmittagen über die 

Strasse begleitet.

Bezüglich der Schulwegsicherheit wird die Situation von  

Seiten der Elterngruppe, der Polizei und der Schulleitung re-

gelmässig evaluiert und – falls möglich – 

Massnahmen getroffen.

Eigens für die Bauzeit hat die Eltern-

gruppe EGG eine Mailadresse (egg-bau-

stelle@gmx.ch) eingerichtet, an welche 

Eltern ihre Bedenken bezüglich Schul-

wegsicherheit während der Bauzeit mel-

den können. 

Um die Baumaschinen einmal von der 

Nähe ansehen zu können, krönten die 

Erstklässler ihr Thema «Bauen und Kons-

truieren» mit einer kleinen Exkursion zur 

Baustelle beim «Sternen-Kreisel».

Text/Bild: Tanja Muggli

Das kantonale Strassenprojekt mit dem Neubau von zwei Krei-

seln und Verbesserung der Fussweg- und Velosicherheit ist nun 

schon rund drei Monate im Gang. Durch die Sperrung der Pfäf-

fikerstrasse wird der Schulweg für einige Kinder spannender, 

teilweise aber auch gefährlicher. Die Kinder können auf ihrem 

Schulweg sehen, was unter dem Strassenbelag ist und wie tief 

grosse Betonröhren eingegraben werden. Durch die Sperrung 

der Pfäffikerstrasse hat der Verkehr auf der Winterthurerstrasse 

und der Egg-Gasse aber auch zugenommen. 

Hasen-Innenform. Zwischendurch wurden die Hälften gekühlt, 

damit die Verzierungen sich nicht vermischten. Überstrichen 

mit brauner Schokolade, mussten diese beiden Formen zusam-

mengeklemmt in den Kühlschrank zum Aushärten. Die rest-

lichen Arbeitsgänge wie das Ausgiessen, damit eine stabilere 

Wandstärke erreicht wird, und die Bodenbefestigung wurden 

von den Voland-Mitarbeiterinnen gemacht. Dies deshalb, da sich 

unsere Klasse bereits wieder auf die Heimreise machen musste, 

damit wir um 13 Uhr wieder in Gutenswil waren.

Robert Bless konnte die mit Namen versehenen wunderschö-

nen Schoggihasen bei der Bäckerei abholen, sodass sich diese 

rechtzeitig zu Ostern bei den Kindern einnisten konnten.

Text/Fotos: Robert Bless, Nora Honegger,  

Klassenlehrer(in) 2. Klasse Dorfschule Gutenswil

Schule Gutenswil

Die Erstklässler durften die Baustelle aus der Nähe 
betrachten.

Den Konditorinnen genau zugeschaut: Die Osterchüechli wurden  
mit einer Füllung versehen.

Fortsetzung von Seite 15
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ben war auch Mars von blossem Auge zu erkennen. Am Morgen 

wiederum konnte man den Jupiter beobachten. Eine tolle Hilfe  

beim Beobachten von Sternen und Planeten war das Gratis- 

programm Stellarium (www.stellarium.org/de/).

In der letzten Woche vor den Sportferien waren wir mit dem Pro-

ben soweit, dass wir unsere Parallelklassen zu einer Aufführung 

einladen konnten. Der krönende Abschluss fand am Freitagmor-

gen statt, als eine grosse Schar geladener Gäste das Klassenzim-

mer bis auf den letzten Platz füllte. Nach einer gelungenen Auf-

führung konnten alle die Sportferien geniessen. 

Besuch in der Sternwarte Uitikon
Am ersten Montag nach den Sportferien hatten wir noch die 

Möglichkeit, in Uitikon eine richtige Sternwarte zu besuchen. 

Sie sah so aus, als ob sie von Hubble und Thomas aus dem Thea-

terstück gebaut worden wäre. Ronald Citterio führte uns durch 

die Räumlichkeiten. Leider war das Wetter schlecht, ansonsten 

hätten wir die Sonnenflecken studieren können. Das Fernrohr 

konnten wir trotzdem noch ausprobieren und beobachteten die 

Besucher auf dem nahen Üetlibergturm, die allesamt auf dem 

Kopf standen. Dabei haben wir gelernt, dass beim Blick in den 

Weltraum alles von uns aus gesehen auf dem Kopf steht. 

Für das Mittagessen machte der Regen eine Pause und bald 

brutzelten im nahen Wald neben den Würsten auch noch die 

Marshmallows auf dem Feuer – wie bei Waschbär Juri und sei-

nen Freunden.

Text: Andreas Tschannen, Klassenlehrer 1c/2c, Bild: zvg

Mit dem Theaterprojekt: «Wer hat den Mond gestohlen?» starte-

te die Klasse 1c/2c ins neue Jahr. Die Grundlage für das Theater 

bildete das gleichnamige Bilderbuch von Richard Byrne, in dem 

der Waschbär Juri mit seinen Freunden Specht, Fuchs, Hase und 

den beiden Bären Hubble und Thomas in den weiten Wäldern 

von Nordamerika wohnt.

Eines Abends haben sich wieder einmal alle zum Marshmal-

lows braten um ein Feuer versammelt, als plötzlich der Hase 

die Frage in die Runde wirft, warum der Mond nicht so schön 

rund sei wie sonst. Die Bären Hubbel und Thomas hätten eigent-

lich die Erklärung für das Phänomen, doch Juri lässt sie nicht 

zu Wort kommen und will die Sache mit seinen Freunden am 

nächsten Tag genauer untersuchen. Während sich Hase, Fuchs 

und Specht mit Waschbär Juri beim Zelt treffen und völlig ratlos 

sind, gehen die Bären Hubble und Thomas ihre eigenen Wege 

und beginnen mit dem Bau einer Sternwarte. Dabei werden sie 

immer wieder beobachtet, wie sie zum Beispiel mit Helmen 

unterwegs sind oder grosse Pakete transportieren. Als sie auch 

noch einen Stein verlieren, ist der Fall für Waschbär Juri klar. 

Die Bären sind schuld am Verschwinden des Mondes, da sie in 

der Zwischenzeit eine Rakete gebaut haben, mit der sie zum 

Mond geflogen und dort Mondsteine eingeladen haben, um sie 

auf der Erde zu verkaufen. Gerade als Juri seine Idee mit seinen 

Freunden bespricht, tauchen die Bären auf und laden alle in die 

neue Sternwarte ein. Für ein einziges Mal ist Juri nun ganz still 

und lässt sich von den Bären den Nachthimmel erklären.

Das Klassenzimmer ist die Bühne
Das Klassenzimmer diente uns als Bühne und so verwandelten 

die Kulissen das Zimmer in einen anderen Raum. Toll war, dass 

die Requisiten immer zur Verfügung standen und nicht nur wäh-

rend dem Theater, sondern auch für verschiedene Spiele rege 

genutzt wurden. Der selbst gebastelte Lastwagen war immer in 

Betrieb; die Bauhelme und Werkzeuge inspirierten die Kinder zu 

diversen kleineren und grösseren Baustellen im Klassenzimmer.

Neben dem Theaterspielen haben wir die Sterne und den Nacht-

himmel intensiv erforscht und dabei gelernt, dass der Polarstern 

als einziger Stern immer am gleichen Ort steht und alle anderen 

Sterne sich um ihn herumdrehen. Zudem hatten wir das Glück, 

neben den Sternbildern gleich noch drei Planeten zu beobach-

ten. Die Planeten sehen zwar aus wie Sterne, können aber selber 

nicht leuchten und reflektieren wie der Mond nur das Sonnen-

licht. Am Abend leuchtete die Venus ganz hell und gleich dane-

Vom Mond, den Planeten und Sternen
Zwischen Weihnachts- und Sportferien studierte die Klasse 1c/2c im Klassenzimmer ein Theaterstück ein, 
in dem der Mond eine wichtige Rolle spielte. Gleichzeitig erkundeten sie die Planeten und Sternbilder 
und besuchten als Abschluss noch die Sternwarte in Uitikon-Waldegg. 

Schule Hellwies

Nach dem Theater stand die Sternwarte Uitikon auf dem Programm.
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P A N O R A M A

Die Klasse 2b von Yvonne Mettler aus dem Schulhaus Feldhof führte im April ihr Dornröschen-Theater auf.   
Das Bühnenbild war liebevoll von den Schülerinnen und Schülern gestaltet,  

die Kostüme eine Augenweide. Besonders gefallen haben auch die mittelalterlichen Tanzeinlagen der Kinder.  
Eine rundum gelungene Theateraufführung! Bilder: Arthur Phildius

100 Jahre geschlafen – aus dem Dornröschenschlaf erwacht

Ob sich Dornröschen wohl an der Spindel sticht?
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Die Klasse 2b von Yvonne Mettler aus dem Schulhaus Feldhof führte im April ihr Dornröschen-Theater auf.   
Das Bühnenbild war liebevoll von den Schülerinnen und Schülern gestaltet,  

die Kostüme eine Augenweide. Besonders gefallen haben auch die mittelalterlichen Tanzeinlagen der Kinder.  
Eine rundum gelungene Theateraufführung! Bilder: Arthur Phildius

100 Jahre geschlafen – aus dem Dornröschenschlaf erwacht

Mehr Bilder: www.schule-volketswil.ch/
schulhaus/feldhof/fotogalerien

Wer erlöst sie dann aus dem 100-jährigen Schlaf?
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Schule Hellwies

In verschiedenen Berufen 
geschnuppert

Alter: 14
Klasse: 2. Sek. A, Hellwies
Wunschberuf: Eigentlich immer noch  
Presse-Reporter. Doch dies ist ja kein Lehrberuf, daher mache 
ich zuerst eine andere Ausbildung.
Geschnuppert als: Informatiker, Karrosseriespengler
Am besten gefallen hat mir bisher. . .
Das ist schwierig zu sagen. Beim Schnuppern als Karrosserie-
spengler konnte ich nicht sehr viel machen und ich hatte daher 
keinen sehr guten Einblick in den Beruf. Als Informatiker habe 
ich in Richtung Applikationsentwicklung geschnuppert. Das hat 
mir nicht so zugesprochen. Ich werde nun noch als Informatiker 
mit Fachrichtung Systemtechnik und als Telematiker schnup-
pern gehen. 

DARIO

Im Dezember 2015 wurden in der «Schulfenster»-Ausgabe Nummer 
44 neun 1. Sekschülerinnen und -schüler aus dem «Hellwies»  
zu ihrem Traumberuf befragt. Nun, eineinhalb Jahre später, haben  
alle bereits Schnupperlehren absolviert und der Berufswunsch  
ist teilweise schon konkret. Im zweiten Teil der «Berufswahl»-Serie  
erzählen die Jugendlichen, welche Berufe sie favorisieren.

Shirine, Fatijona und Gabriel verzichteten auf ein Foto, zwei weitere Schüler aus der 

ersten Befragung sind nicht mehr in der Klasse.� Aufgezeichnet/Bilder: Beatrice Zogg

Alter: 15
Klasse: 2. Sek. B, Hellwies
Wunschberuf: Ganz klar Zimmermann
Geschnuppert als: Zimmermann
Am besten gefallen hat mir bisher. . .
. . . meine einwöchige Schnupperlehre bei der Firma Bösch  
Holzbau in Fällanden. Ich habe dort einen guten Einblick in  
den Zimmermann-Beruf erhalten. Ich durfte mithelfen, ein 
altes Dachfenster auszubauen und Balken anzuschrauben. 
Der Beruf hat mir noch mehr Spass gemacht, als ich anfangs 
gedacht habe. Die körperliche Arbeit ist zwar anstrengender  
als in die Schule zu gehen, es gefällt mir aber besser.

SVEN
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Schule Hellwies

Alter: 15
Klasse: 2. Sek. C, Hellwies
Wunschberuf: Bodenleger oder  
Strassenbauer
Geschnuppert als: Koch
Am besten gefallen hat mir bisher. . .
. . . dass ich nach der Schnupperlehre zwar keine Lehrstelle,  
aber ein Praktikum angeboten erhalten habe. Ich durfte vier 
Tage im Restaurant Notabene in Dietlikon als Koch schnuppern. 
Dort darf ich nach der Schule ein Praktikum machen, falls ich 
möchte. Ich möchte aber gerne noch als Bodenleger schnup-
pern. Dieser Beruf ist einer meiner Wunschberufe.

ALBIN

Alter: 14
Klasse: 2. Sek. A, Hellwies
Wunschberuf: Hochbauzeichner
Geschnuppert als: Hochbauzeichner, Elektroplaner, Elektroniker
Am besten gefallen hat mir bisher. . .
. . . die Schnupperlehre als Hochbauzeichner in einem Archi- 
tekturbüro. Ich konnte Perspektiven von Hand, aber auch mit  
dem Computer zeichnen. Das hat mir Spass gemacht, ich  
zeichne auch sonst sehr gerne. Ich denke, ich möchte eine Lehre 
als Hochbauzeichner machen.

DOMINIK
Alter: 14
Klasse: 2. Sek. A, Hellwies
Wunschberuf: Ich möchte immer noch  
Lehrerin werden. Ich versuche vielleicht Ende der 3. Sekundar-
schule die Gymi- oder die BMS-Prüfung zu machen.
Geschnuppert als: Kauffrau, Medizinische Praxisassistentin, 
Dentalassistentin, Pharma-Assistentin
Am besten gefallen hat mir bisher. . .
Pharma-Assistentin und Kauffrau. Ich konnte in der Apotheke 
im «Zentrum» in Volketswil als Pharma-Assistentin schnup-
pern. Das hat mir sehr gefallen. Aber auch der Einblick in den 
KV-Beruf bei der Axa Winterthur war spannend. Ich werde  
mich bis nach dem Sommer entscheiden, wo ich mich genau 
bewerben will.

SHIRINE

Alter: 15
Klasse: 2. Sek. A, Hellwies
Wunschberuf: Anwältin. Dies ist aber eher mein Traumberuf. 
Daher werde ich nach der 3. Sek vielleicht die Gymi-Prüfung 
oder die BMS-Prüfung machen.
Geschnuppert als: Pharma-Assistentin, Kauffrau
Am besten gefallen hat mir bisher. . .
. . . das Schnuppern als Pharma-Assistentin. Aber auch der Tag 
auf einer Medienagentur im KV-Bereich hat mir gut gefallen.  
Leider bietet diese Firma keine Lehrstellen an. Ich habe auch  
als Zeichnerin (Architektur) und als Kauffrau bei der Gemeinde 
Fehraltorf geschnuppert. Ich kann noch nicht sagen, welche 
Lehre ich machen werde. Ich finde es einen Vorteil, wenn man 
nicht nur einen Traumberuf hat, sondern mehrere Optionen.

FATIJONA

Alter: 14
Klasse: 2. Sek. B, Hellwies
Wunschberuf: Noch keinen bestimmten
Geschnuppert als: Elektroniker, Mechatroniker, Polymechaniker
Am besten gefallen hat mir bisher. . .
Ich konnte bei der Firma Schläpfer AG in Volketswil als Mecha-
troniker schnuppern. Dies hat mir gefallen. Ich möchte aber 
noch als Elektroniker bei der Ruag in Dübendorf schnuppern 
gehen, ebenfalls noch als Spengler. 

GABRIEL
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Sekschüler kochen am Mittagstisch
Seit gut einem Jahr gibt es im Schulhaus In der Höh jeweils am Freitag einen Mittagstisch.  
Das Besondere daran: Er wird von Sekundarschülern organisiert. Sie kaufen ein, kochen und koordinieren 
den ganzen Ablauf.

und ein Dessert anbieten zu können», sagt Heer. Letztes Mal wur-

den Pasta, ein anderes Mal Couscous-Salat und als Dessert selbst-

gemachten Zitronencake serviert. 

Rekord mit über 30 Anmeldungen

«Es ist lässig, mal etwas anderes zu machen und mit den Händen 

zu arbeiten», meint Steven. Auch Gül, die auch zuhause ab und 

zu kocht, hat Spass am Kochen für den Mittagstisch. Die fünf 

Sekschüler wechseln sich mit drei anderen Gruppen aus der 3. 

Sek. und der 2. Sek. mit Kochen ab. «In der Regel sind sie jeweils 

drei Mal hintereinander im Einsatz», sagt Heer. Für den heutigen 

Mittagstisch haben sich über 30 Kinder angemeldet – das ist bis-

lang Rekord. «Vielfach sind es 20 bis 25 Kinder», so Heer. Auch 

einige Lehrer essen jeweils am Mittagstisch mit. 

Die Kindergarten- und Unterstufenkinder melden sich je-

weils für ein Quartal an; die älteren Schüler können sich spon-

tan bis Donnerstagmittag in eine Liste eintragen. Der Mittags-

tisch kostet für alle sechs Franken. 

«Ideales Lernfeld für Sekschüler»

Die achtjährige Emma besucht mit ihrem zwölfjährigen Bruder 

Nicolas seit letztem Sommer den Mittagstisch. Beide haben am 

Nachmittag noch Schule. «Das Essen ist eigentlich immer fein», 

meinen beide. Auch den anderen Kindern scheint es zu schmecken.

Benjamin kocht in einer grossen Pfanne Pouletfleisch. Gül und 

Vanessa schneiden Gemüse, während Steven sich um den Des-

sert kümmert und Sabrina im Kulturraum die Tische und Stüh-

le zurecht rückt. Seit elf Uhr sind die fünf 3.-Sek.-Schüler am 

Vorbereiten des Mittagstischs. Unterstützt werden sie dabei von 

Lehrer Stephan Heer. «Ich gebe Input betreffend Menüauswahl 

oder achte darauf, dass auch saisonale Zutaten auf den Tisch 

kommen», sagt der Fachlehrer. Die Hauptverantwortung tragen 

aber die Sekundarschüler. Sie erstellen ein Budget, kaufen ein 

und kochen für die anderen Schülerinnen und Schüler. 

An diesem Freitag Ende März stehen mexikanische Wraps als 

Hauptspeise auf dem Menüplan, als Vorspeise gibt es Tortilla-

Chips mit einer selbstgemachten Tomaten-Dip-Sauce. In die 

Wraps gibt es Pouletfleisch, aber auch Salat und Gemüse. Zum 

Dessert wird ein feiner, selbstgemachter Bananen-Glace-Shake 

serviert. «Das Ziel ist, immer eine Vorspeise, einen Hauptgang 

Ab 11 Uhr bereitet ein Team von 3.-Sek.-Schülern das Mittagessen vor –  
dieses Mal gibt es Tomatendip, Wraps und Bananen-Glace-Shake.

Kurz nach zwölf Uhr stehen die hungrigen Mittagstisch-Gäste bei  
der Essensausgabe an.
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Vorstellungsgespräch üben

Das Team startete dieses Schuljahr mit der 2. Sekundarklasse in 

die erste Runde. Ein Mitglied des Teams und die Lehrperson ar-

beiteten mit der ganzen Klasse in einer Doppellektion an einem 

Freitagmorgen. Zwei Vorstellungsgespräche wurden vor der gan-

zen Klasse geübt. Die zweite Runde war an einem Freitagnach-

mittag Ende März. Es wurden Vorstellungsgespräche geübt. Ein 

Erwachsener und vier Schüler bildeten ein Team. Das Gespräch 

fand eins zu eins statt. Die anderen drei konnten beobachten und  

zusehen. Danach durften auch Fragen gestellt werden. 

Die Schüler sprachen sehr positiv über das Projekt. Ihnen 

wurden soeben viele Tipps für Verbesserungen beim Lebenslauf 

und für das nächste, richtige Vorstellungsgespräch mit auf den 

Weg gegeben. 

Zum Beispiel wurden sie auf ihre Kleidung aufmerksam ge-

macht. Neu war für sie, dass sehr persönliche Fragen gestellt wer-

den können. Fragen wie beispielsweise: «Warum ist diese Firma 

oder dieser Beruf das Richtige für Sie?» Oder: «Was war der gröss-

te Glücksmoment in ihrem Leben?» Mit diesen Fragen wurden 

die teilnehmenden Schülerinnen und Schüler sehr überrascht. 

Das Übungsgespräch war für alle ein sehr positives Erlebnis. Sie 

waren sich einig, dass es ihnen geholfen hat, besser vorbereitet 

und gestärkt ihren Weg weiter zu verfolgen. Die Schüler haben 

auch die Möglichkeit, weiterhin einzeln mit einem Coach zu ar-

beiten. Das ganze Team stellt sich gerne auch nach den Vorstel-

lungsgesprächen als Anlaufstelle zur Verfügung. 

Text: Andrea Frick, Bild: Lightfield Studios/Fotolia.de

Schulleiter Marcel Baier freut sich, dass der Mittagstisch so gut 

ankommt. «Es ist ein ideales Lernfeld für die Sekschüler. Sie ler-

nen eins zu eins, was es heisst, ein Budget zu erstellen, den Ein- 

kauf und die benötigten Mengen zu kalkulieren und alles zu  

einem schmackhaften Essen zu verarbeiten.» Der Schulleiter 

würde gerne noch mehr solche «Lernfelder» in der Schule ver-

wirklichen. «Ich möchte deshalb, wenn möglich, den Mittags-

tisch auch im nächsten Schuljahr jeweils am Freitag anbieten.»

Text/Bilder: Beatrice Zogg

Pia Schneider vom ERIDH hat das Projekt «Gemeinsam für die 

Zukunft» vor zwei Jahren ins Leben gerufen. Eltern vom Schul-

haus In der Höh wurden zum Mithelfen aufgefordert. Gesucht 

wurden Erwachsene für folgende Aufgaben: Bewerbungsdossiers 

prüfen, Bewerbungsgespräche üben, als Berater und Coach bei 

der Lehrstellensuche. Zwölf Erwachsene und die Lehrpersonen 

der 2. und 3. Sekundarstufe bilden zusammen ein sehr motivier-

tes, qualifiziertes und – wie Pia Schneider begeistert lobt – hoch-

karätiges Team. Viele dieser Eltern haben im eigenen Berufs-

leben mit Lehrlingen und Rekrutierungen zu tun. Das Projekt 

ist noch in der Entwicklungsphase und kann nach Wunsch und 

Möglichkeit jederzeit angepasst werden. 

Eltern unterstützen bei der Berufswahl
Der Elternrat In der Höh (ERIDH) hilft Sekundarschülern bei der Berufswahl. Ein Team prüft  
Bewerbungsdossiers, übt Bewerbungsgespräche und hilft bei der Lehrstellensuche.

Mehr Bilder unter:  
www.schule-volketswil.ch/schulhaus/in_der_hoeh/fotogalerien Wird immer beliebter: Ende März nahmen über 30 Kinder und Lehrpersonen 

am Mittagstisch teil.

Wie verhält man sich beim Vorstellungsgespräch? So sicher nicht . . .
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Zusammen auf dem Weg
Im Mai wurden erstmalig alle Eltern, deren Kinder im Sommer 2018 in den Kindergarten kommen,  
zu einer Informationsveranstaltung eingeladen. Der gemeinsame Anlass der Schulgemeinde und  
der politischen Gemeinde Volketswil bot viele Informationen über die Zeit vor dem Kindergarteneintritt.

stolz und glücklich strahlenden Kinderaugen machen diesen Zu-

satzaufwand mehr als nur wett.

Referat zur Sprachentwicklung

Zairas Mutter ist besonders auf das Referat der Logopädin Mar-

tina Vetsch gespannt. Manchmal spricht ihre Tochter nämlich 

undeutlich oder stottert, was der Mutter etwas Sorgen bereitet. 

Die Logopädin schildert anhand vieler verständlicher Bei-

spiele den Spracherwerb eines Kindes bis zum Kindergartenein-

tritt. Hat das Kind nebst der Sprache auch noch Schwierigkei-

ten im Handeln oder beim Spielen, kann eine unverbindliche 

Abklärung weiterhelfen. Erfahrungsgemäss würden Eltern aber 

gut spüren, ob ihr Kind einfach noch etwas Zeit brauche oder ob 

sie besser eine Fachperson in Anspruch nehmen sollten. Zairas  

Mutter ist beruhigt. Sie wird ihre Tochter etwas genauer beob-

achten und sich bei Bedarf lieber einmal zu viel bei ihrem Kinder- 

arzt oder einer logopädischen Fachperson absichern. 

Am Tischbazar 

Die Gemeinde Volketswil bietet vielfältige Aktivitäten für Kinder 

unter vier Jahren an. Die verschiedenen Spielgruppen, Familien-

zentren und Kindertagesstätten waren vertreten und diverse Ver-

eine sowie die Gemeindebibliothek stellten ihre Angebote vor. 

Fragen konnten direkt bei den zuständigen Ansprechpersonen ge-

klärt werden, bei Bedarf übersetzten die Kulturvermittlerinnen.

Nico und Zaira geniessen den sonnigen Nachmittag auf dem 

Spielplatz. Sie sind Nachbarn und bei schönem Wetter treffen 

sich Familie Thaler und Familie Hérnandez (Namen von der Re-

daktion geändert) öfters unten im Hof. Die beiden Dreijährigen 

schaufeln konzentriert an einem grossen Loch im Sand. Gemein-

sam verhandeln sie, wer welche Schaufel benutzen darf und wo 

noch tiefer gegraben werden muss. Nicht immer sind sie glei-

cher Meinung, aber solche Streitigkeiten sind normal und meist 

schnell wieder vergessen. Sie wissen, falls sie Hilfe brauchen, 

sind ihre Eltern ganz in der Nähe.

Wichtiger Lebensabschnitt

Während ihre Kinder spielen, unterhalten sich die Eltern; über 

die Freuden und Sorgen des Elternseins und über die Entwick-

lung ihrer Kinder. Sie kommen auch auf den gestrigen Elternan-

lass im Gries zu sprechen. Der Kindergartenstart ihrer Kinder ist 

für sie noch so weit weg, dass diese Einladung zu einem Informa-

tionsabend ziemlich überraschend kam. Am Anlass selber merk-

ten sie aber bald, dass hier die wichtige Zeit vor dem Kinder-

garteneintritt im Vordergrund stand. Mit kurzen Referaten und 

vielen Informationen wurden sie in ihrem Erziehungsverhalten 

gestärkt und haben Anregungen erhalten, wie sie im Alltag mit 

einfachen Mitteln für möglichst vielfältige Lernerfahrungen sor-

gen können. Schmunzelnd betrachten sie ihre Kinder, die gerade 

lautstark verhandeln, ob Nico Wasser in die Sandgrube giessen 

darf. Denn seit gestern wissen sie, dass nicht nur Eltern, sondern 

auch Kinder untereinander für solche Lernerfahrungen sorgen.

Die Familie als wichtigstes Lernfeld

Sandra Altermatt, Schulleiterin der Kindergärten Nord, erklärte 

den anwesenden Eltern, wie unterschiedlich der Entwicklungs-

stand der Kinder beim Eintritt in den Kindergarten ist. Lernen 

beginne ab der Geburt und sei entscheidend für die Entwicklung 

und die Chancengleichheit der Kinder. Denn in der Zeit von der 

Geburt bis zum Alter von vier Jahren passiert die Hälfte der ge-

samten Entwicklung. Daher ist es wichtig, dass Kinder in dieser 

Zeit möglichst vielseitige Erfahrungen machen können. Weder 

ausgeklügelte Förderprogramme noch «Schule vor der Schule» 

sind nötig. Eltern können im Alltag ihre Kinder möglichst viel 

miteinbeziehen und sie ihre Neugierde stillen lassen. Das haben 

die beiden Eltern schon selber bemerkt. Wenn die Kinder beim 

Kochen und Backen mithelfen, dauert es zwar länger, aber die 

Kindergärten

Kleine Kinder optimal fördern – dazu gehört auch das gemeinsame Spielen.
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Aufmerksam auf das neue SmartHomeMobile wurde Sekundar-

lehrerin Sonja Fröhlich an der Berufsmesse im letzten November 

in Oerlikon. «Ich fand die Idee gut, Jugendliche mit dem Truck 

für das Thema Elektrizität und Nachhaltigkeit zu begeistern. Zu-

dem zeigt es, dass Elektroberufe spannend und zukunftsgerich-

tet sind», meinte sie. 

Dies bestätigte auch der junge SmartHomeMobile-Leiter 

Mosimann, der Elektroinstallateur lernte: «Wir möchten damit 

Jugendliche für die vier Elektroberufe Elektroinstallateur, Mon-

tage-Elektriker, Telematiker und Elektroplaner begeistern. Wer 

Interesse und Freude hat, dem stehen nach der Lehre sehr viele 

Weiterbildungsmöglichkeiten offen.»� Text/Bild: Beatrice Zogg

Die Eltern von Nico decken sich mit Informationsmaterial der 

Spielgruppen ein. Ihr Sohn möchte nämlich, genau wie sein 

Cousin und grosses Vorbild, unbedingt auch die Spielgruppe be-

suchen. Zairas Eltern interessieren sich für eine Mitgliedschaft 

der Gemeindebibliothek, da sie zuhause wenig deutschspra-

chige Kinderbücher besitzen. Beide Familien freuen sich auf die 

spannende Zeit, die bis zum Kindergarteneintritt ihrer Kinder 

noch vor ihnen liegt. 

Text: Sabine Meili, Bild: Thorsten Schröder/pixelio.de

Das mobile Schulzimmer SmartHomeMobile vom Verband 

Schweizer Elektro-Installationsfirmen (VSEI) tourt seit April für 

rund vier Jahre durch die ganze Schweiz und besucht Schulen, 

Berufsmessen und Fachmessen. Der VSEI will mit dem Projekt 

«Faszination Elektrizität erleben» einen nachhaltigen Beitrag 

leisten, um jungen Menschen das Thema Elektrizität, Energie 

und die vier Elektroberufe auf unterhaltsame Weise näherzu-

bringen. 

«Die Sekundarschule Lindenbüel in Volketswil ist erst unse-

re vierte Station», sagte Daniel Mosimann. Er führte die Schüle-

rinnen und Schüler Mitte April klassenweise an zweieinhalb 

Tagen durch das SmartHomeMobile, das auf dem Parkplatz vor 

der Schule Halt machte. Auf einer Fläche von 90 Quadratmetern 

wurden intelligente Elektrotechnik und Haushaltgeräte vorge-

führt.

Mehr Komfort und Energieeffizienz

Zum Beispiel wurde aufgezeigt, wie per Fingerabdruck die (de-)ak-

tivierbare Sicherheitstechnik und die Pflanzenbewässerung per 

Smartphone-App gesteuert werden und der Strom auf dem Dach 

von der hauseigenen Photovoltaikanlage erzeugt und vom Smart 

HomeMobile direkt genutzt werden kann. Das SmartHome de-

monstriert den aktuellen Stand der Gebäudetechnik mit Eigen- 

produktion von Energie, Zwischenspeicherung und geregeltem 

Verbrauch. «Es ist keine Science-Fiction, sondern moderne Tech-

nik», sagte Mosimann, «Wer 20 000 bis 30 000 Franken mehr in-

vestiert, kann die Elektrotechnik in seinem Haus auf den neues-

ten Stand bringen», so Mosimann. Damit steigere man zu Hause 

den Komfort, die Energieeffizienz und die Sicherheit.

Faszination Elektrizität erleben
Den Tesla kurz an der Steckdose aufladen, mit der Stimme «Siri» auffordern, das Licht einzuschalten  
und die Lammellenstoren hochzufahren: Im SmartHomeMobile vom VSEI ist dies bereits Realität.  
Im April konnten Sekundarschüler in dem 90 Quadratmeter grossen Mobile vor dem «Lindenbüel»  
intelligente Elektrotechnik kennenlernen. Und die dazugehörigen Berufe.

Mehr Bilder auf:  
www.schule-volketswil.ch/schulhaus/lindenbueel/fotogalerien

Kindergärten  |  Schule Lindenbüel

Wer hat am meisten Kraft beim Kabelziehen? Unter der Anleitung  
von Daniel Mosimann konnten die Schüler ihre Kraft messen.

Ich sehe was, was siehst Du?  
40 spannende Kurzfilme über frühkindliches Lernen im Alltag
www.kinder-4.ch
Alle Kurzfilme sind auf 13 Sprachen übersetzt.  
Den Link findet man auch unter den einzelnen Kindergärten auf  
www.schule-volketswil.ch

Kleinkinder im Alltag fördern
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Besuch vom Ijburg-College aus Amsterdam
Vom 20. bis 24. März war eine Klasse vom Ijburg-College aus Amsterdam zu Besuch bei der Klasse 3Ac 
aus dem Schulhaus Lindenbüel. Die 17 holländischen Schülerinnen und Schüler wohnten eine Woche 
lang bei ihren Klassenkameraden in Volketswil, besuchten den Unterricht und machten Ausflüge.  
Im Juni reiste die Klasse von Martina Kälin nach Amsterdam und setzte den Schüleraustausch fort.

Übernachtet wurde in Gastfamilien
Die holländischen Schülerinnen und Schüler kamen am Mon-

tagnachmittag in Begleitung von zwei Klassenlehrern in Zürich 

an und wurden in Volketswil von ihren «Twins» abgeholt. «Unse-

re holländischen Gäste wurden bei unseren Schülerinnen und 

Schülern zuhause einquartiert», erklärt Initiant und Lehrer Tho-

mas Röhtlisberger. Die Eltern wurden an einem Infoabend über 

das Austauschprojekt informiert und angefragt, ob sie bereit wä-

ren, einen holländischen Schüler aufzunehmen. «Im Gegenzug 

wohnen unsere Schülerinnen und Schüler dann bei den hollän-

dischen Familien, wenn wir Amsterdam besuchen.»

Crash-Kurs in Schweizerdeutsch
Für ihre Gäste haben die Volketswiler ein Programm zusammen-

gestellt. So besuchten alle zusammen am Dienstag die Zürcher 

Altstadt und den Zoo. In der Schule wurde am Mittwoch gemein-

sam Mathematik geübt, aber auch Schweizerdeutsch stand auf 

dem Programm. So lernten die Holländer schweizerdeutsche 

Wörter wie «Glöggli» für Glück oder «Tubel» für Idiot. Auch das 

obligatorische «Chuchichäschtli» galt es als Zungenbrecher zu 

üben. 

Da die holländischen Gäste in der Schule als zweite Fremd-

sprache neben Englisch nicht Deutsch, sondern oftmals Spa-

nisch oder Italienisch lernen, verständigten sich die Austausch-

schüler mit ihren Volketswiler Gästen auf Englisch. Die Schüler 

Wer an die Schweiz denkt, dem kommen Berge, Schokolade oder 

Käse in den Sinn. Dass dies bei weitem nicht alles ist, zeigte die 

Klasse A3c von Martina Kälin ihrem Besuch aus Holland. Die 17 

Schülerinnen und Schüler aus Amsterdam, die im März für eine 

Woche ihre «Gastklasse» im Lindenbüel besuchten, erhielten  

einen vertieften Einblick in den Schweizer (Schul-)Alltag. 

Schweizer sind Frühaufsteher
Der Holländer Daniel musste sich an das frühe Aufstehen gewöh-

nen: «Hier stehen die Leute wirklich früh auf. Bei uns beginnt 

die Schule in der Regel erst um 8.30 Uhr.» Naomi zeigte sich über 

die hohen Preise in der Schweiz geschockt. «Dies fiel uns bereits 

im McDonald’s am Flughafen auf.» Das Lindenbüel gefalle ihr, 

obwohl die Schule für ihre Begriffe etwas alt ist und grau wirke. 

«Unsere Schule ist sehr modern und neu.» 

iPads für alle und Whiteboards in Holland
Die holländischen Schüler besuchen im Stadtteil Ijburg in Ams-

terdam das dortige College. Der Stadtteil liegt etwa 30 Tram- 

Minuten östlich des Zentrums und wurde 2003 auf einer künst-

lichen Sandinsel im Ijsselmeer gebaut. Das College wurde 2006 

als Pionierschule nach einem amerikanischen Modell als Lern-

gemeinschaft gebaut. «Wir haben alle iPads. Auch die schwar-

zen Wandtafeln gibt es bei uns nicht. Wir arbeiten mit White-

boards», sagt Kei.

Schule Lindenbüel

Die holländischen Schüler lernten auch den Unterricht im Lindenbüel kennen.
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ten Durchführung 2014 begeistert. Ein solcher Austausch bietet 

den Jugendlichen ein weites sprachliches und soziales Übungs-

feld und gibt ihnen die Gelegenheit, das Familien- und Schul-

leben in einem anderen Land kennenzulernen. Zudem finde ich, 

dass ein solches Angebot unsere Schulgemeinde noch attrakti-

ver macht», so Röthlisberger. � Text: Beatrice Zogg, Bilder: bzg, zvg

bemerkten zudem auch, dass Holländisch 

und Deutsch sich häufig erstaunlich ähn-

lich sind.

Am Mittwochabend gab es im Jugendraum 

ein Fondue für die Gäste. Die Käsespezia-

lität kam gut an – viele der holländischen 

Schülerinnen und Schüler kannten das 

traditionelle Schweizer Essen bereits aus 

früheren Ferien oder assen es ab und zu 

auch zu Hause. 

Am Donnerstag ging es für die Aus-

tauschschüler in die Flumserberge zum 

Schlitteln – diesmal ohne ihre Volkets-

wiler Kolleginnen und Kollegen. Am Ab-

schlussmorgen gab es ein kleines sportli-

ches Plauschturnier mit Unihockey und einem Hindernislauf in 

der Gries-Halle und ein letztes gemeinsames Pizzaessen, bevor 

die holländischen Gäste am Freitagnachmittag wieder abreisten. 

Kontakt über Instagram und Whatsapp
Für die Volketswilerin Noemi war der Besuch der holländischen 

Klasse eine «lässige Erfahrung». Mit ihrem holländischen Twin 

Sophie hatte sie bereits im Vorfeld über Instagram und Whats-

app Kontakt. «Ich freue mich auf Amsterdam und auf die hollän-

dische Schule. Diese ist mit rund 1000 Schülerinnen und Schü-

lern viel grösser als unsere.» 

Ins Leben gerufen wurde der Austausch von Thomas Röthlis-

berger. Der Sekundarlehrer, der die DZ-Klasse (Flüchtlinge aus 

dem Durchgangszentrum Hegnau) im Lindenbüel betreut und 

als IF-Lehrer tätig ist, besuchte vor fünf Jahren an der Pädago-

gischen Hochschule Zürich einen Weiterbildungskurs (CAS) in 

«International Education». «Die Aufgabe war es, ein Projekt für 

die eigene Schule zu realisieren, welches für diese einen konkre-

ten Mehrwert bedeutete», so Röthlisberger. Daraus sei dann der 

Schüleraustausch mit dem holländischen College entstanden.

Austauschprogramm neu aufgleisen
Die holländischen Schüler stammen aus verschiedenen Klassen. 

Sie mussten sich in Holland für den Austausch bewerben. «Am 

Ijburg-College haben Schüleraustausch-Programme Tradition», 

erzählt Röthlisberger. So reisen die Jugendlichen nach Barcelo-

na, Budapest und in andere europäische Städte. Er möchte ein 

solches Austauschprogramm für 3. Sekschüler auch im Linden-

büel jährlich durchführen. «Wie in Holland könnten sich die 

Schüler aus verschiedenen 3. Sekundarklassen für einen der 

Plätze in Holland bewerben», erklärt er. Dies stelle sicher, dass 

man motivierte Jugendliche dabei habe, die einerseits über eine 

hohe Selbstständigkeit und Zuverlässigkeit verfügen würden, 

aber auch ausreichende Englischkenntnisse für den Austausch 

mit ihren Twins hätten. «Schüler und Eltern waren nach der ers-

Mehr Bilder
www.schule-volketswil.ch/schulhaus/lindenbueel/fotogalerien

Schule Lindenbüel

Vom 19. bis 24. Juni besuchte die Klasse 3Ac von Martina Kälin 
die Schule in Amsterdam. Impressionen von dieser Reise gibt es 
in der nächsten Ausgabe zu lesen.

Besuch in Holland

Die holländischen Schüler durften bei «ihren» Volketswiler Gastfamilien übernachten:  
Noemi mit ihrem holländischen «Twin» Sophie (rechts) und Marc mit seinem «Twin» Joris (links).

Gemeinsames Abschiedsfoto kurz vor der Heimreise nach Holland.
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«Ich finde Tanzen cool»
Erstmals machte das Projekt «Dancing Classrooms» in Volketswil Halt. Zum Abschluss des pädago-
gischen Tanzprojektes traten die Schülerinnen und Schüler der beiden vierten Klassen aus dem Zentral 
auf dem Tanzparkett im «Wallberg»-Saal auf. Wie die Schüler, Lehrerinnen und die Schulleitung  
das Projekt erlebten, schildern sie mit ihren Eindrücken.

Abwechslungsreich und bereichernd

Omeletten, Chopstickfüsse und Hosentaschen erinnern im ers-

ten Moment nicht gerade an einen Tanzanlass. Doch genau mit 

Begriffen wie diesen lernten unsere Schülerinnen und Schüler 

sechs Standardtänze und drei Linedances. Während beim Swing 

nur die Ladies «auf den Käse» treten durften, führten die Gentle-

men beim Walzer elegant und gekonnt. 

Wir erlebten die zehn Wochen als sehr abwechslungsreich 

und bereichernd. Die zwei Tanzlektionen pro Woche verbanden 

nicht nur unsere Schüler enger miteinander, sondern auch wir 

als Lehrpersonen wurden in die Klasse integriert. Die Kinder 

lernten, was es bedeutet, elegant zu sein, respektvoll zu han-

deln und eine Aufgabe im Team zu meistern. Manchmal genügt 

ein einzelnes Schlüsselwort aus dem Tanzunterricht, um sie an 

die gemeinsam erarbeiteten Haltungen zu erinnern, an denen 

wir festhalten möchten. Wir sind begeistert und haben den Ein-

druck, dass wir täglich vom Erlernten profitieren können.

Text: Dominique Baumann, Andrea Trüb, Klassenlehrerinnen 4a/4b

Schule Zentral

S C H Ü L E R S T I M M E N

Aller Anfang ist schwer
Am Anfang hatte ich nicht so gerne mit einer Lady getanzt. 
Jetzt habe ich auch nicht mehr Angst, dass ich jemandem auf 
die Füsse stehe, weil unsere Tanzlehrerin Frau Hürlimann uns 
erklärt hat, wie die Ladys und Gentlemen gehen müssen.� Joel

Tanzen, verliebt, geschauspielert
Am Dienstag kam Herr Kiefer zu uns und er ist über zwei Meter 
gross, denke ich. Er ist Tanzausbilder. Sie haben uns immer zuerst 
den Tanz vorgeführt, dann mussten wir ihn tanzen. Wenn Frau 
Hürlimann und Herr Kiefer getanzt haben, sah es aus, als wären 
die beiden verliebt. Aber sie haben das nur geschauspielert. 
� Damian
Tanzen ist cool
Ich finde Tanzen cool. Am Anfang mochte ich Tanzen nicht, aber 
jetzt schon. Ich fand Tanzen früher nicht toll, weil es peinlich 
war und es war langweilig, weil man das nicht braucht, dachte 
ich. Auf die erste Tanzstunde hatte ich mich gefreut, aber jetzt 
freue ich mich auf alle Tanzstunden!� Nerona

Gar nicht mehr schlimm
Am Anfang war ich mega nervös mit einem Jungen zu tanzen. 
Doch bereits beim zweiten Mal war es nicht mehr so schlimm. 
Nun ist es gar nicht mehr schlimm. Ich weiss jetzt, dass es sich 
gelohnt hat.� Neyas

Eleganter Walzer
Der Walzer ist sehr elegant und kommt aus Österreich. Er ist 
langsam und sehr romantisch.Beim Walzer zählt man immer 
auf drei und tanzt ein Quadrat. Man schwebt dabei über die 
Bühne. Die Hosentaschen bewegen sich nicht wie beim Meren-
gue oder beim Rumba, dafür geht man auf Zehenspitzen. 

Elzahid, Margot
Beim Swing schwingt alles
Den Swing tanzt man recht schnell. Er macht viel Spass. Man 
muss, wie der Name Swing sagt, alles schwingen und Party ma-
chen. Wir tanzen ihn in Rennbahnrichtung, wie auf dem Rand 
einer grossen Pizza. In der Mitte ist der «Ladykäse», da dürfen 
nur die Ladies bei der Drehung draufstehen. � Dwight

Die Viertklässler machten auf dem Tanzparkett eine gute Figur.� Bilder: bzg
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Zu einer Gemeinschaft gewachsen

Darf ich bitten zum Tanze des Lebens?
Tanzt du als Single, tanzt du als Paar – 
Nie ist es vergebens,
nimmst du den Rhythmus des Lebens
mit all deinen Sinnen wahr.

Helga Schäferling, Sozialpädagogin

Wer von Bewegung spricht, denkt meist an Sport – der Tanz als 

Ausdrucksform ist etwas aus unserem Alltag verschwunden. Un-

sere Viertklässlerinnen und Viertklässler haben ihn für sich und 

für uns zurückgeholt – und unter vielem anderen gemerkt, dass 

Tanz ausserordentlich sportlich ist und die Motorik und Koordi-

nation fordert und fördert. 

Die Kinder verbinden ihren persönlichen Ausdruck mit Mu-

sik und Bewegung – sind Teil des Ganzen und doch individuell 

unterwegs.

Samuel Beckett, der irische Autor meinte:  

«Dance first, think later. It’s the natural order.»

Wie bei vielem, bleibt das Wesentliche unsichtbar. Die Klassen 

sind rascher und nachhaltig zu einer Gemeinschaft gewachsen, 

die einzelnen haben Wertvolles an konstruktivem und höflichen 

Umgang erlebt, verstanden und mitgenommen; den engagierten 

Lehrerinnen und der Projektleiterin vielen Dank.

Der französische Philosoph Honoré de Balzac hat damals ge-

schrieben:

«Für viele Männer ist der Tanz eine Daseinsform; sie meinen, durch die 

Entfaltung der Geschmeidigkeit des Körpers könnten sie auf das Herz der 

Frauen kräftiger wirken als durch den Geist.»

Alle Beteiligten, alle Ladies und Gentlemen, wirkten an der Vor-

stellung, dem Schlussabend im Wallberg, auf unsere Herzen und 

vermittelten viel Genuss und Freude.� Tom Neukom, Schulleiter

Schule Zentral

Dancing Classrooms ist ein pädagogisches Tanzprogramm  
für Schülerinnen und Schüler zwischen 10 und 12 Jahren und 
wird von einer speziell ausgebildeten Tanzlehrperson geleitet.  
Unabhängig von ihrer Herkunft und Tanzerfahrung erlernen die 
Ladies und Gentlemen, wie sie bei Dancing Classrooms genannt 
werden, auf einer zehnwöchigen Reise durch die Welt der Tänze 
als ganze Klasse Gesellschaftstänze und Line Dances. Durch 
das Tanzen werden soziales Bewusstsein, Vertrauen in sich und 
andere, Selbstwertgefühl, Zusammenarbeit sowie gegenseitiger 
Respekt gefördert.

Dancing Classrooms wurde 1994 von den weltberühmten 
Gesellschaftstänzern Pierre Dulaine und Yvonne Marceau  
in New York gegründet. Dancing Classrooms Deutschschweiz 
ist ein gemeinnütziger Verein (http://deutschschweiz.dancing-
classrooms.ch).

Im Schulhaus Zentral haben die beiden 4. Klassen und ihre 
Lehrpersonen ab Herbst 2016 am Tanzprojekt teilgenommen 
und am 20. Dezember 2016 mit einer erfolgreichen, öffentlichen 
Vorführung im Wallberg abgeschlossen.

Dancing Classrooms
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Ein ganzes Schulhaus im Bücherfieber
Als die Schüler und Schülerinnen an einem Montagmorgen ins Schulhaus Zentral kamen, staunten  
sie nicht schlecht: Mitten im Foyer war eine Lese-Ecke mit Sessel, Tischchen, Regal, Leselampe  
und Teppich entstanden – und gegenüber befand sich ein grosser «Bücher-Tausch-Tisch», gefüllt  
mit Büchern. Die Lese-Woche im Schulhaus Zentral hatte begonnen!

ten viel Freude an einem Bücher-Tausch-Tisch für uns Erwachse-

ne im Lehrerzimmer.

Autorenlesungen als Highlight

Highlights der Lesewoche im «Zentral» waren sicherlich auch 

die Autorenlesungen, wofür wir einerseits Frida Bünzli für die 

Fünft- und Sechstklässler und Lorenz Pauli für die jüngeren Kin-

der einladen konnten.

Comic-Zeichnerin und Kinderbuch-Illustratorin Frida Bünzli 

(alias Deborah Bühlmann) hat es dabei geschafft, dass 60 Mit-

telstufenschüler und -schülerinnen «mucksmäuschenstill» fas- 

ziniert im Singsaal sassen und mit ihr Comics und Figuren 

zeichneten.

Beim Kinderbuchautor Lorenz Pauli wurde dafür viel gelacht 

und tatkräftig Geschichten erfunden – alles in allem zwei gute 

Lesungen und eine tolle Unterhaltung für alle Kinder. 

Die Lesewoche im Schulhaus Zentral war ein grosser Erfolg 

und wird daher auch im nächsten Schuljahr einen Termin be-

kommen. Wir freuen uns dann wieder auf viele leselustige Kin-

der und ein gut gefülltes Bücherregal im Foyer!

Text/Bilder: Anke Löffler, Klassenlehrerin 1a  

und Nicoline Schaumann, Bibliothekarin

Nun hiess es für alle Klassen mindestens eine Lektion am Tag 

lesen, damit sie symbolisch ein Buch in das Bücherregal am Ein-

gang stellen durften – sinnbildlich für ihre Leseleistung an die-

sem Tag. Gelesen wurde in dieser Woche vom 16. bis 20. Januar 

in verschiedenen Stunden, auf dem Gang, im Klassenzimmer, 

am Boden, am Tisch, auf dem Fensterbrett – einfach überall. 

Denn zum Lesen brauchte es nur ein Buch und Zeit – und so 

konnte man zu fast jeder Zeit im Schulhaus in Bücher vertiefte 

Kinder antreffen. 

Reger Besuch am Bücher-Tausch-Tisch

Auch der Bücher-Tausch-Tisch hatte regen Besuch: Alle Kinder 

waren schon morgens ganz gespannt, welche neuen Bücher auf 

dem Tisch auftauchen würden. Wurde der Tisch zu Anfang von 

der Bibliothekarin Nicoline Schaumann und verschiedenen Leh-

rerinnen und Lehrern mit abzugebenden Büchern gefüllt, so ka-

men im Lauf der Woche noch etliche Mütter mit Büchern zum 

Tauschen auf uns zu – vielen Dank dafür und eine tolle Idee, 

das Bücherregal zuhause auszumisten und für neue Bücher zu 

sorgen. Nun konnten alle Kinder nach Herzenslust Bücher tau-

schen, lesen, wiederbringen und mitnehmen. . . Und: Auch wir 

Lehrer und Lehrerinnen waren diesem Beispiel gefolgt und hat-

Schule Zentral

Gelesen wurde überall – auch bequem am Boden. Besuch während der Lesewoche: Kinderbuchautor Lorenz Pauli
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Mit Gedichten spielen

Je mehr man mich schneidet,
desto grösser werde ich.
Ich werde beneidet,
bin dunkel und schwarz,
beim Baum voller Harz.� Tim 6 c, (Lösung: Loch)

Niemand will ihn haben,
niemand will ihn verlieren.
Er wird dir gemacht,
wenn du gibst nicht acht.� Tim 6c, (Lösung: Gerichtsprozess) 

«Es nervt, wenn einer den Takt nicht trifft»
Ich war im Atelier «Djembe und andere rhythmische Instrumen-
te». Es war sehr spannend, da man im Takt spielen musste.

Für mich war es abwechslungsreich, da ich eigentlich nie Djem-
be oder allgemein Instrumente spiele. Ich habe es genommen, 
weil es mir ein Freund empfohlen hat.

Ich musste zuerst mal den Takt treffen, aber sobald man ihn 
trifft, geht es wie von selbst. Es nervt einfach, wenn einer den 
Takt nicht trifft und alle dann durcheinanderkommen. Die Auf-
sichtsperson, Frau Tschamper, war sehr nett.� Elias, Klasse 6a

Neue Freundschaften
Im Lernatelier kommt man mit verschiedenen Kindern zusam-
men und findet vielleicht neue Freundschaften.� Merlin, Klasse 5b

«Der Vitaparcours hat 24 Stunden am Tag offen»
Wir fahren mit dem Velo bis zum Schwimmbad Waldacher. Dort 
begrüsst uns Frau Blank und erzählt uns ein paar Sachen über 
den Vitaparcours. Der Vitaparcours wird von der Zürich Versiche-
rung gesponsert. Dann laufen wir los, der Anfang ist ein bisschen 
anstrengend. Nach dem ersten Posten sind unsere Bänder ge-
dehnt. Zwischendurch kann man mit Freund oder Freundin reden.

Wir laufen an einem See mit Enten vorbei. Auf dem Weg sehen 
wir Vögel, Mäuse und wer Glück hat auch Rehe. Bei den Posten  
gibt es drei verschiedene Kategorien: Kraft, Ausdauer und 
Geschicklichkeit. Die Übungen machen Spass und sind nicht so 
anstrengend. Der Parcours hat 24 Stunden am Tag offen. Für  
jemanden, der die Natur liebt und auch gerne Sport macht,  
ist der Vitaparcours genau das Richtige.� Patrick, Klasse 6a

Kreativität freien Lauf lassen
Ich war im Lernatelier «Kapla». Mir hat es sehr gefallen, dass wir 
bauen durften. Da kann man nämlich seiner Kreativität freien 
Lauf lassen. Beim ersten Mal mussten wir versuchen, in nur zehn 
Minuten etwas Kreatives zu bauen. Das hat mir Spass gemacht.

Luke, Klasse 6c
Mit Erfolg suchen
Ich war im Atelier «Suchstrategien im Internet». Es hat mir gut 
gefallen. Wir haben suchen dürfen, was wir wollten. Der Lehrer 
hat uns auch einen Fragebogen gegeben und mit dem durften 
wir nach Fragen suchen.� Raúl, 3. Klasse

Viel über Blindheit gelernt
Ich besuchte das Atelier Blindheit. Es war spannend. Wir haben 
ganz viel gelernt. Das zweite Mal kam eine blinde Frau und hat 
uns viel erzählt, wie man als blinde Person lebt und welche Hilfen 
man braucht.� Diego, 3. Klasse

Filme auf dem iPad gemacht
Ich war im Atelier «Bilder, Töne, Filme». Ich habe mit dem iPad ge-
arbeitet. Es gibt eine App, mit der man Töne und Bilder zu einem 
Film zusammenfügen kann. Es hat mir sehr gefallen und ich habe 
viel gelernt.� Luan, 3. Klasse

Beliebte Lernateliers
Im Schulhaus Zentral werden drei Mal pro Jahr Lernateliers angeboten. In altersdurchmischten  
Gruppen können die Schüler sich während insgesamt vier Lektionen einem bestimmten Thema widmen.  
Die Auswahl ist jeweils gross: von «Holländisch für Anfänger» bis hin zum Vitaparcours-Rennen ist  
fast alles im Angebot. Dies zeigen auch die Texte der Schülerinnen und Schüler.

Schule Zentral

In diesem Atelier tauchte man in die Welt der Steine ein. (zvg)
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Sie vermittelt viel Freude an der Musik
Geneviève Tschamper hat alle 41 Jahre dieser Musikschule mitgestaltet: am Klavier und  
in der Musikalischen Grundausbildung (MGA). Konzertpianistin sein wollte sie nie: Sie freut sich  
unverändert stark, wenn Kinder freudig Fortschritte im ABC der Musik machen.

Kinderbrücke» (SF 43): «Sie freute sich riesig», strahlt Dirigentin 

Tschamper noch heute.

Solche Klassen-Aufführungen im Schulhaus Zentral haben 

mit ihrem zweiten Standbein MGA zu tun. Sie pflegt es seit 1983. 

Kurz nach dem Klavierdiplom sei ihr klar geworden, dass sie 

nicht nur Einzelunterricht erteilen wolle. Also folgte sie einem 

Aha-Erlebnis im Unterricht bei Heidi Peter, die 1977 bis 1979 

hier lehrte: nach der Musikerziehungsmethode des Ungarn 

Zoltan Kodaly. Die gefiel der jungen Musikpädagogin sehr; sie 

studierte sie in Zürich. 

Überzeugt habe sie dieser Ansatz: «Ein Kind muss zuerst ein 

Lied können. Aufgrund des Liedes kannst du ihm alles beibringen: 

dass es schön singt, die Töne trifft, Pulsempfinden, rhythmisches  

Gefühl, Solmisation usw.» Letzteres meint das relative Tonsys-

tem mit Do-Re-Mi. Das Verhältnis dieser Töne zueinander bleibe 

stets gleich. Es lasse sich singen, greifen, legen, malen, tanzen, 

hüpfen… Oder die Stimmung einer Musik münde in Bewegung. 

«Sie sollen den Körper einsetzen.» So Gelerntes lasse sich immer 

wieder abrufen.

Sie selbst freut sich, dass ihre beiden Funktionen «super» zu-

einander passten. Nicht nur, weil die MGA vormittags und die 

Klavierstunden nachmittags stattfänden. Sie kenne die Vorbil-

dung von Kindern, die sie in der 1. und 2. Klasse unterrichte: 

«Darauf kann ich aufbauen und es gleich parallel nutzen.» Dabei 

spürt man ihre Freude, die sich in 41 Jahren offenbar stets er-

neuert hat, wie ein Jungbrunnen. Kaum vorstellbar, wie sich der 

Ruhestand da nähern sollte . . .� Text und Bild: Arthur Phildius

«Musik war für mich schon als Kind das A und O, vor allem das 

Singen», strahlt Geneviève Tschamper. «Ich schaukelte stunden-

lang, sang Lieder und dichtete Strophen dazu, damit die Lieder 

möglichst lange wurden.» Auf der Gartenwiese übte sie, was sie 

im Blockflöten-Gruppenunterricht ab der 2. Klasse gelernt hatte. 

«Mich musste nie jemand zwingen.» Zehnjährig trat sie zur ers-

ten Klavierstunde an.

Stundenlang Klavier zu üben begann sie mit 17 oder 18, als 

sie Feuer für ein Musikstudium mit Klavierdiplom gefangen hat-

te. Dank des Tipps ihrer früheren Klavierlehrerin. Von ihr unter-

scheidet sich Tschamper so: «Sie trat auch auf; ich nicht. Ich un-

terrichte vor allem Anfänger und Kinder, was sie nicht machte.» 

Das sei toll: «Da kommt so viel an Freude und Erwartungen. Das 

kann ich packen und in die richtige Richtung führen.» Indem sie 

etwa einem übungsmüden Kind immer wieder ideenreich den 

Weg zeige, bis es finde: «Üben ist eigentlich lässig.» Und nicht 

nur das Klavierspiel an sich, weswegen ihre Schülerschaft ja frei-

willig zu ihr komme.

«Wie würde es meine damalige Klavierlehrerin jetzt machen?»

Trotz der Unterschiede: «Meine damalige Klavierlehrerin ist 

nach wie vor mein grosses Vorbild.» Sie habe Freude vermittelt: 

am Üben, am Neues-Entdecken, an Finger- und Tonleiterübun-

gen. «Danach fand ich: Diese Freude möchte ich auch vermit-

teln.» Auch wenn ein Kind wieder nicht geübt habe, solle es jede 

Klavierstunde «einen Kopf grösser und dankbar» verlassen kön-

nen. Mit dem Ziel, heimzugehen, um dort «mit Freude Klavier zu 

spielen». Wie das zu tun ist, musste sie sich als Junglehrerin aber 

erst erarbeiten. «Ich musste alles ausprobieren und fragte mich 

stets, wie es meine ehemalige Klavierlehrerin jetzt machen wür-

de.» Ein Schwimmfestival? «Nein, das war für mich eine kreative 

Herausforderung, der ich mich wahnsinnig gern stellte, um die 

Didaktik selber zu kreieren.»

 

Vom Klavieranfänger bis zum Kinderopern-Orchester

Dass die Lehrerin mit wachen Augen 1976 zum siebenköpfigen 

Gründungs-Lehrerteam der Musikschule Volketswil gehörte, war 

kein Zufall: Sie war 1969 hierher gezügelt und hatte als Studen-

tin private Musikschüler gewonnen. «Da hörte ich, Volketswil 

sei daran, sich von der Musikschule Zürcher Oberland zu lösen.» 

Margrit Küchler, erste Präsidentin, rief die Studentin an. 40 Jah-

re später verfolgte Küchler die uraufgeführte Kinderoper «Die 

Musikschule

Geneviève Tschamper hat Spass daran, Freude an der Musik zu wecken und 
die Kinder darin einzuführen. Hier streicht sie einen Psalter.
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ferblatt am Boden: einen Reif, zwölf Rondellen in zwei Farben 

und Grössen, zwei Zeiger. «Los!» ruft die Lehrerin und löst ein 

Gewusel aus. Nach weniger als einer Minute liegen beide Uhren 

da, sogar fast gleichzeitig.

Und wozu? Nun stellen sich die Kinder auf jedes zweite Ron-

dell. Schritt für Schritt im Uhrzeigersinn spielen sie Zeiger. Aber 

bitte nicht schleichen oder hetzen, sondern den Liedtakt in kur-

zen Bewegungen exakt mitgehen. «Yeah, richtig!» freuen sich die 

Kinder. «Jetzt bleiben nur noch zwei auf den Uhren stehen, ein 

Kind auf der Zwölf, eines auf der Sechs. Die anderen setzen sich 

an die Djembes.» Wann ist darauf zu trommeln? «Immer beim 

Tick-Tack», erwidert ein Kind. Feste Handschläge für die grossen 

Uhren, feine Fingerschläglein für die Taschenuhren: Das klingt 

satt und gut. 

Allerlei Xylophone – und sogar ans Klavier

Die anderen Kinder bringen verschiedene Xylophone zum Klin-

gen. Nach jedem Durchgang rutschen sie zwei Geräte weiter, um 

alle Grössen zu erkunden. Die Musiklehrerin hilft manchmal, 

vorgegebene Töne zum Uhrenlied zu finden. Auch ein Blick un-

ter die Klangstäbe darf mal sein, um zu verstehen, was deren 

Töne so verstärkt. Oder ein Blick auf den Arm: Die Pädagogin 

stellt sich wie eine Ballwerferin hin, den rechten Arm weit hin-

ten: «So trefft ihr aber nicht die Töne. 

Eure Schläger gehören ganz nahe ans 

Xylophon.» Was nun passiert. Jeweils ein 

Kind darf am Klavier dem Tastenbild auf 

Papier folgen.

Die Begeisterung ist da

Wie auch immer gesungen und gespielt 

wird: Mal klingts harmonisch, mal chao-

tisch. «Was heisst das?», fragt die Lehrerin. 

«Es Durenand», meint ein Kind. «Chatze-

musig», grinst ein Junge. Da ist es wieder: 

das Aufeinander-Hören. Geschärftes Be-

wusstsein lässt es danach gelingen. Und 

wieder. Die Freude ist spürbar. «Das soll so 

sein», meint die Lehrerin dazu. «Ohne Be-

geisterung der Kinder kannst du heutzu-

tage nichts mehr mit ihnen erarbeiten.»

Text und Bilder: Arthur Phildius

Manchmal muss eine Musiklehrerin auch Ersatz für verschlamm-

te Hosen organisieren. Am regnerischen Freitagmorgen, 17. Feb-

ruar, ruft Geneviève Tschamper zwei Mütter an. Unterdessen 

versucht die andere Halbklasse von Alexandra Vordisch, sich so 

reibungsarm wie möglich zum Auftakt-Ritual einzureihen. Das 

Gerangel weicht einem Kreis, der sichtlich ein- und ausatmet, 

sich mal ausweitet, mal einengt. Zu sonderbaren Klängen des 

Klaviers, beugen, strecken, tätscheln sich die Kinder oder heulen 

wie der Wind. Das Morgenlied mit der Zeile «. . . denn sind alli 

top-fit!» singen die Zweitklässler gerne, aber als zweistimmiger 

Kanon wird es zur Nagelprobe. «Was braucht es, damit es gut 

tönt und kein Chaos gibt?», repetiert die Lehrerin. Ein Mädchen 

weiss es: «Dass man gut aufeinander hört.» – «Richtig», bestätigt 

die Pädagogin. Sie ist sich bewusst: Aufeinander zu hören, for-

dert ein Leben lang heraus. 

Uhren bauen, um Schritt für Schritt Zeiger zu spielen

Nun ist die Halbklasse warm fürs Hauptthema: «Grosse Uhren» 

heisst ihr dreistimmiger Kanon. Er macht spürbar, wie unter-

schiedlich verschieden grosse Uhren ticken: mit Viertel-, Achtel- 

oder Sechzehntelnoten. Das Lied singen können alle auswendig. 

Nun treten zwei Gruppen gegeneinander als flinkste Uhren- 

bauer an. Beide bestellen das gewünschte Material für ihr Zif-

Wenn Uhren ticken, trommeln, tönen, tanzen 
Musikalische Grundausbildung (MGA): Das haben heute alle Erst- und Zweitklässler  
in ihren Stundenplänen. Doch was passiert da eigentlich? Und wozu dient es? Das «Schulfenster»  
besuchte zwei Doppellektionen bei Geneviève Tschamper, einer MGA-Pionierin.

Musikschule

Hier bewegen sich zwei Kinderduos im Takt  
der Uhrenmusik als lebende Zeiger . . .

. . . und den Takt dazu liefert eine aufmerksame 
Djembe-Gruppe.
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Konflikten vorbeugen, Konzentration einüben 
Nein zu sagen, kann aus gutem Gewissen und Liebe Sinn machen. Wie geht das? Oder wie handeln sich 
Eltern weniger Konflikte rund ums Lernen ein? Wie lernen Kinder konzentrierter und begleiten Eltern 
ihren Nachwuchs gelassener? Elternbildungskurse zeigen es auf.

Autogenes Training (AT) für Jugendliche
Konzentration trotz Leistungsdrucks fordert Jugendliche im-

mer mehr heraus. Ziel dieses Kurses mit Pascale Jossi ist es, Prü-

fungsangst und Blockaden mit gezieltem Selbsthilfe-Training 

entgegenzuwirken und gleichzeitig zu lernen, Druck und Stress 

loszulassen. Die AT-Methode lässt sich leicht in den Alltag der 

Jugendlichen integrieren und hilft ihnen auch dabei, ihr Selbst-

vertrauen zu stärken.

Der Kurs im Singsaal der Schule Zentral findet dreimal mittwochs  

von 15.30 bis 17 Uhr statt: vom 15. bis 29. November. Am 1. November ist 

Anmeldeschluss. Samt Unterlagen kostet der Kurs 90 Franken.

Mit guten Umgangsformen fit für die Lehrstelle
Wie kann ich mit gutem Auftreten meine Chancen auf eine 

Lehrstelle erhöhen? Was soll ich beim Vorstellungsgespräch tra-

gen? Wie begrüsse ich meinen künftigen Vorgesetzten? Was gilt 

betreffend Umgangsformen, Körperhaltung und Sprache? Wie 

wirke ich auf mein Gegenüber? Am Kursabend werden moderne 

Umgangsformen, Begrüssung, Dresscode sowie Körpersprache 

besprochen und geübt. Schreibzeug, Kleidung oder Bilder der 

Kleidung, die man zum Vorstellungsgespräch tragen möchte, 

bitte mitbringen. 

Diesen Kniggekurs am Montag, 20. November, leitet Susanne Abplanalp, 

Kniggeberaterin und Erwachsenenbildnerin. Der Anlass im Singsaal  

der Schule Feldhof dauert von 18.30 bis 21 Uhr und kostet 20 Franken. 

Die Anmeldefrist dauert bis am 1. November.

Jazztanz oder Cheerleading für Kinder
Zuletzt zwei Jahreskurse für Kinder, die nach den Sommerferien  

beginnen: Jazztanz jeweils mittwochs von 17.15 bis 18 Uhr in der Turn-

halle Zentral richtet sich an Kinder ab der 1. Klasse, ob Anfänger 

oder fortgeschritten. Sie lernen musikalische Beweglichkeit, 

Körpergefühl und Rhythmus des modernen Tanzstils (besser) 

kennen. Für Kinder ab zehn Jahren ist die anspruchsvolle, viel-

seitige Multisportart Cheerleading. Akrobatische Elemente und 

coole Musik erfreuen Tanzbegeisterte jeweils dienstags von 17.30 bis 

18.30 Uhr in der Turnhalle Feldhof. Die Kurse fördern Konzentration, 

Koordination, Disziplin, Teamgeist und Selbstvertrauen. Leiterin 

ist Tanzinstruktorin Dessislava Endters-Vassileva. Das Kursgeld  

beträgt 300 Franken. Die Anmeldung muss bis am 10. Juli eintreffen.

Nein – aus Liebe
Die Kunst, guten Gewissens Nein zu sagen, besteht darin, Ja zu 

sich selbst zu sagen. Wie geht das? Wie setze ich Grenzen und 

welche? Weshalb wollen Kinder wissen, wer ihre Eltern und Be-

zugspersonen eigentlich sind und wofür sie stehen? Der Vortrag 

von Susanne Schultes, Familylab-Seminarleiterin, geht diesen 

Fragen nach. Sie lässt ihr Publikum entdecken, wie ein liebevol-

les Nein gelingen kann.

Dieser Vortragsabend findet am Montag, 30. Oktober, von 19.30 bis  

21.30 Uhr statt. Ort ist der Singsaal im Spezialtrakt der Schule Feldhof. 

Anmeldeschluss ist der 16. Oktober. Der Abend kostet 20 Franken.

Weniger Konflikte rund ums Lernen
Alle wollen dasselbe: Lernerfolg! Eine glückliche, erfolgreiche 

Schulzeit ist gemeinsames Ziel von Eltern, Lehrern und Kindern. 

Wie können Erwachsene ihren Kindern helfen, Lernen als etwas 

Sinnvolles und Schönes zu erleben? Das Referat von Katrin Piaz-

za, Journalistin und Lerncoach, bietet konkrete und in der Pra-

xis erprobte Tipps. Sie beantwortet vor allem dies: Was weckt, 

was unterstützt die Lernmotivation? Was reduziert Konflikte 

rund um Hausaufgaben in der Familie? Was fördert, was hindert 

selbstständiges Lernen? Wie funktionieren Gehirn und gehirn-

gerechtes Repetieren? Welche Lernstrategien sind auf Primar-

schulstufe sinnvoll? Wie lassen sich Hausaufgabenzeiten gut in 

den Familienalltag einbinden?

Dieser Vortrag findet am Dienstag, 7. November, ebenfalls im Singsaal 

der Schule Feldhof statt. Er dauert von 19.30 bis 21 Uhr und kostet  

20 Franken. Anmeldeschluss ist am 20. Oktober.

Autogenes Training für Mutter/Vater und Kind (2-teilig)
Autogenes Training (AT) ist eine wissenschaftlich anerkannte  

Methode, um mehr Gelassenheit und Ruhe in den Alltag zu brin-

gen. Mutter-/Vater-Kind-AT stärkt die Konzentrationsfähigkeit  

von Kindern, wirkt beruhigend, fördert ihre Fähigkeit, im Kin-

dergarten ruhig sitzen zu können und ist positiv fürs Einschlaf-

ritual. Die kindliche Fantasie wird angeregt. Mutter oder Vater 

können zudem lernen, wie man spannende, beruhigende Ge-

schichten erzählt.

Der Kurs gliedert sich in zwei separate Teile, die jeweils dreimal am Mitt-

woch von 14 bis 15 Uhr stattfinden: Teil 1 vom 15. bis 29. November 2017, 

Teil 2 vom 17. bis 31. Januar 2018, stets im Singsaal der Schule Zentral. 

Anmeldeschluss ist am 1. November bzw. 4. Januar. Beide Kursteile  

kosten je 90 Franken, samt Unterlagen. Leiterin ist Pascale Jossi,  

diplomierte Stressregulationstrainerin SZS.

Fortbildungsschule

Anmelden für diese Vorträge und Kurse kann man sich unter 
www.fortbildungsschule-volketswil.ch



«Diamonds Night» – dieses funkelnde Motto galt am Maifest  
am Donnerstag, 18. Mai, im Schulhaus Lindenbüel. Und tatsäch-
lich glitzerten an den hübsch gestylten Schülerinnen Halsketten,  
Perlentattoos oder andere Schmuckstücke. Aber auch die Jungs 
warfen sich mehrheitlich in Schale und zogen Accessoires passend 
zum Motto an. Wer eine bleibende Erinnerung an die Diamonds 
Night haben wollte, liess sich bei der Fotosäule ablichten. Mit 
den bereitgestellten Requisiten entstanden so lustige Moment-
aufnahmen. � Bilder: bzg/zvg

Viel Spass  
an der Diamonds Night 

Im mobilen Fotostudio entstanden witzige Momentaufnahmen.

Schlusspunkt
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iTüpfli

Selbstgemachte und erst noch gesunde 
Schleckereien? Fruchtzungen sind sehr 
einfach herzustellen; es braucht lediglich 
etwas Geduld, bis sie getrocknet sind. 
 
Früchte

Es eignen sich grundsätzlich alle Früchte, 
ob frisch oder gefroren. Fruchtzungen 
sind auch eine leckere Möglichkeit, sehr 
reifes bis überreifes Obst zu verarbeiten.
•	 Äpfel, Birnen und Steinobst vor dem 

Pürieren kochen
• 	Früchte mit dicker Haut schälen
• 	Beerenmus mit vielen Kernen allenfalls 

durch ein Sieb streichen
• 	Bananen zusammen mit etwas  

Zitronensaft pürieren
• 	saure Früchte mit etwas Honig oder 

Zucker süssen

Anleitung

1. 	Etwa 500 Gramm reife Früchte pürieren 
und dünn auf einem Backpapier aus-
streichen und im Backofen bei höchs-
tens 80° C ca. 4 bis 6 Stunden trocknen 
lassen. Dabei die Tür mit einem Koch-
löffel einen Spalt offen halten. 

	 (Variante Dörrautomat: ein halbes 
Backpapier mit Fruchtmus bestreichen 
und im Dörrautomaten ca. 3 Stunden 
trocknen lassen.)

	 Während des Trocknens immer wieder 
überprüfen – sind die Fruchtzungen zu 
weich, droht Schimmelgefahr, werden 
sie zu hart, lassen sie sich nicht mehr 
rollen.

2.	Die Fruchtplatten in Streifen oder 
Stücke schneiden, allenfalls nach dem 
Rollen nochmals kurz trocknen lassen.

Komplett durchgetrocknete Frucht- 
zungen sind dunkel und trocken auf-
bewahrt mehrere Wochen haltbar.

Variationen

Verschiedene Früchte können bunt 
gemixt werden, der Phantasie sind keine 
Grenzen gesetzt. 
•	 verschiedenfarbige Muse mischen
•	 Chiasamen, Leinsamen oder Sesam 

sorgen für zusätzlichen Crunch
•	 Experimentierfreudige kombinieren z.B. 

Ananas mit Chilli oder mixen verschie-
dene Gemüse unter das Fruchtpüree

•	 aus runden Muskreisen und Holz- 
stäbchen entstehen Fruchtlollies

•	 für den extra sauren Kick: etwas Zit-
ronensäure-Pulver (gibt es in Lebens-
mittelladen oder Drogerie) mit Zucker 
mischen und über die Fruchtzungen 
streuen�

Text/Bilder: Sabine Meili

Fruchtzungen selber machen


